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Inhalt: 1. Ueber die Unechtheit des dritten Tibulliauiſchen Buches nebſt einer Unterſuchung über die Con- 
junctionen des Tibull und Lygdamus. Von Gymnaſiallehrer Lierſe. 
2. Schulnachrichten. Vom Director. 


Bromberg, 1875. 
Buchdruckerei von F. Fiſcher. 


Ueber die Unechtheit des dritten Tibullianiſchen Buches 
nebſt einer Unterſuchung über die Conjunctionen 
des Tibull und Lygdamus. 
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Daß die Ungleichartigkeit der unter Tibulls Namen überlieferten Sammlung von 
Gedichten trotz ihres geringen Umfangs nicht anders als durch die Annahme mehrerer Ver— 
faſſer zu erklären ijt, ſteht ſelbſt bei den beſonnenſten Forſchern längſt unbezweifelt feft. 
Und unter den von der Kritik verdächtigten Beſtandtheilen iſt wiederum das dritte Buch 
derjenige, welcher heutzutage am ſchwerſten einen Vertheidiger finden dürfte.!) Trotz dieſer 
erfreulichen Uebereinſtimmung der Anſichten halten wir doch eine neue Prüfung der Frage 
nach der Echtheit dieſes in den Ausgaben bereits mit dem Namen „Lygdamus“ bezeichneten 
Buches, auch wenn ſie in Uebereinſtimmung mit der allgemeinen Anſicht verneinend beant— 
wortet werden ſollte — und ſie wird es werden — nicht für überflüſſig. Und zwar aus 
zwei Gründen. Einerſeits kann man nicht leugnen, daß die Beweisführung, welche, um 
eine ſo auffällige, durch kein äußeres Zeugniß beglaubigte und ein ſo eigenthümliches Licht 
auf die handſchriftliche Ueberlieferung W Erſcheinung glaublich zu machen, möglichſt 
über allen Zweifel erhaben und von allen Unklarheiten befreit ſein ſollte, ihre ſchwachen 
Stellen hat und zu einigen Bedenken Anlaß gibt, auch auf den ſprachlichen Unterſchied, der 
ſich zwiſchen den echten Gedichten des Tibull und denen des Lygdamus zeigen muß, bis jetzt 
kaum recht eingegangen iſt. Andrerſeits bezieht ſich die Uebereinſtimmung in den Anſichten 
vorzugsweiſe nur gerade auf den Punkt der Unechtheit der betreffenden Gedichte; alles 
Andere, was man bis jetzt darüber hinaus über die Perſon des Verfaſſers vorgebracht hat, 
iſt höchſt unſicherer und ſchwankender Natur. Im Folgenden werden daher die einzelnen 
Indicien der Unechtheit einer neuen Prüfung unterworfen und, um mit der Vergleichung 
der Sprache des T. und L. einen Anfang zu machen, wird der Unterſchied, der ſich im 
Gebrauch der Conjunctionen zwiſchen Beiden zeigt, aufgewieſen werden, wozu das Material 
größtentheils ſchon früher geſammelt iſt; endlich werden die unhaltbaren Aufſtellungen über 
die Perſon des L. zurückgewieſen werden, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß damit Alles auf— 
geopfert wäre. 2) 


1) Aus neuerer Zeit finden wir als ſolchen nur erwähnt M. W. Fuss, de elegiarum libro quem Lygdami 
esse putant. Münster 1867. 

2) Als Tibullianiſch werden in dieſem Aufſatze angeſehen: I. II. IV, 2—6 (7 weiſen wir mit Roßbach der 
Sulpicia zu). 13. 14, als Eigenthum des L. e nicht beriidfidtigt werden: IV, 1. 7—12. N 
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Aeußere Beweismittel der Unechtheit. 


Daß äußere Zeugniſſe im gewöhnlichen Sinne des Wortes für die Unechtheit des 
dritten Tibullianiſchen Buches nicht vorhanden ſind, iſt bereits angedeutet worden. Dennoch 
möge es in Ermangelung eines paſſenderen, zuſammenfaſſenden Ausdrucks geſtattet fein Die- 
jenigen Beweismittel, welche nicht aus der inneren Beſchaffenheit der Gedichte und dem fid) 
daraus ergebenden Charakter ihrer Urheber genommen ſind, als äußere zu bezeichnen. Zwei 
von dieſen, welche man uns aus den Gedichten des dritten Buches ſelber entgegenhält, 
fallen ſo in die Augen, daß man ſich wundern muß, wie vor J. H. Voß, welcher zuerſt im 
Muſenalmanach vom Jahre 1786 und ausführlicher in der Vorrede zu ſeiner MA Einen 
vom Jahre 1810 dem T. diefe Gedichte abgeſprochen hat, ) alle Herausgeber und Erklärer 
die betreffenden Worte haben leſen können, ohne Verdacht zu ſchöpfen: der Dichter bezeichnet 
2,29 ſich ſelber mit dem Namen Lygdamus und nennt ſein Geburtsjahr in dem Dittichon: 
5, 17f. Natalem primo nostrum videre parentes 
Cum cedidit fato consul uterque pari. 


So wenig Schwierigkeit den Vertheidigern der Urheberſchaft des T. ber fremde Name 
verurſacht hat, den es ja leicht war als ein Pſeudonym für Tibullus oder nach Paſſow 
u. A.) fogar als die Ueberſetzung von Albius anzuſehen, fo unbequem war ihnen das 
ee Denn da Ovid zur Bezeichnung feines Geburtsjahrs, des J. 711 b. St., wo 
die Conſuln Hirtius und Panja vor Mutina ihren Tod fanden, merkwürdiger Weiſe den- 
ſelben Pentameter Cum cedidit etc. verwendet, nach Ov. Trist. IV, 10, 51 ff. die chrono⸗ 
logiſche Reihenfolge der römiſchen Elegiker aber die iſt: Gallus, Tibull, Properz, Ovid, ſo 
kann auf T jener Vers des L. fid) nicht beziehen, wie denn auch aus anderen Gründen 
feſtſteht, daß derſelbe wahrſcheinlich ums J. 700, allerſpäteſtens aber 707 geboren iſt.?) Der 
V. 18 mußte alfo beſeitigt werden: ihn allein hatte ſchon Scaliger verdächtigt, deffen Ber- 
muthung Andere zuverſichtlicher ausſprachen, das ganze Diſtichon tilgte Heyne, Spohn ) 
fogar die drei Diſtichen V. 15— 20, welche gewiſſen Verſen des Ovid in einer Weiſe ent 
ſprechen, daß eine Benutzung des einen Autors durch den andern nicht von der Hand ge⸗ 
wieſen werden kann. Dieſer Umſtand aber kann die Verſe um ſo weniger verdächtigen, als 
durch die Entfernung derſelben die an Ovid anklingenden Stellen des L., wie wir ſpäter 
ſehen werden, doch lange nicht alle beſeitigt find. Durch Eingehen auf den Zuſammenhang 
des Gedichts hat Spohn ebenſo wenig, wie jene Früheren, ſein kühnes Verfahren recht⸗ 
fertigen können.?) Cin Jahrhundert früher konnte Ayrmann fogar feine Conjectur cessit 
für cedidit empfehlen, die nur durch feine Erklärung, nach welcher der V. das Jahr 705 
umſchreibt, in dem die Conſuln Marcellus und Lentulus mit dem Pompejus vor Cäſar 
Italien verließen, noch in den Schatten geſtellt wird. Die ſprachliche Unmöglichkeit liegt 


1) Von Späteren beſchäſtigen fic) mit unſerer Frage hauptſächlich Differ an verſchiedenen Stellen der Vorrede 
und des Commentars ſeiner Ausgabe; Gruppe, die römiſche Elegie. 1. Bd. Leipzig 1838. S. 
105—143; W. S. Teuffel vor feiner Ueberſetzung, wiederholt in den Studien und Charakteriſtiken. pa. 
Teubner. 1871. S. 372—383; Stumpe, de Lygdami qui vocatur elegiis, dissert. Hal. 1867. Anderes 
wird gelegentlich citirt werden. k 2 

2) Die freilich die Identität beider Antoren nicht beweiſen wollten. 


3) Vergl. Kindſcher, Chronologie der Gedichte Fs. Berl. Zeitſchrift f. d. Gymnaſtalweſen. 1859. S. 
289. —30 


— 301. x 5 É 
4) Spohn, de Tibulli vita et carminibus disputatio. Lips. 1819. 
5) Vergl. Differ z. b. St. 
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auf der Hand, die jachliche wird am beften durch den Umſtand erwieſen, daß Oebeke den 
V., nachdem er die Conjectur wieder aufgenommen, auf das J. 671 deuten konnte.“) 

Daß alſo der Dichter des dritten Buches im J. 711 geboren und ein Altersgenoſſe 
des Ovid iſt, bleibt für jetzt unumſtößlich. 

Ein drittes Argument für die Unechtheit unſerer ſechs Elegieen liegt in dem indirecten 
Zeugniſſe des Ovid. Dieſer Dichter nennt in ſeinem bekannten Trauergedichte auf den Tod 
des T. (Am. III, 9) nur zwei Geliebten unſeres Dichters, Delia und Nemeſis. Es fragt 
ſich, ob aus ſeinem Schweigen von der Neära, der Heldin des dritten Buches, geſchloſſen 
werden darf, daß Ovid dieses Buch nicht als von T. herrührend kannte. Man pflegt ſeit 
Gruppe (ſ. Gruppe I. S. 219 f.) die Wichtigkeit dieſes Zeugniſſes für die Beantwortung 
unſerer Frage ganz zu ignoriren, für die Entſcheidung der Frage nach der Glycera 
aber zurückzuweiſen. Und das Letztere allerdings mit Recht. Denn daß dieſe aus Horaz 
(od. I. 33, 2) bekannte Glycera, welche doch weder mit der Delia identiſch iſt, was ſeit dem 
J. 1819, wo Spohn dies beweiſen wollte, wohl Niemand behauptet hat, noch mit der Ne- 
meſis, 2) von Ovid an jener Stelle verſchwiegen wird, hat feinen guten Grund; nur liegt 
derſelbe nicht darin, daß es dem Ovid als Dichter erlaubt ſein mußte Manches zu ver⸗ 
ſchweigen und daß ſich in der dramatiſchen Scene am Grabe des T. nur zwei Geliebten 
ausnehmen, ſondern darin, daß Ovid nur denjenigen Geliebten die Unſterblichleit verheißen 
konnte, die in ſeinen Werken verherrlicht waren, welchen letzteren er eben ewige Dauer 
vorausſagen will. Von einer Geliebten des T. die in der ihm vorliegenden Gedichtſammlung ?) 
keine Stelle gefunden hatte, konnte er ein Gleiches nicht ausſagen. Und ſelbſt wenn Gruppes 
anſprechende Vermuthung (S. 223 fl.), daß T. IV, 13. 14 Ueberreſte eines Cyclus von 
Glycera-Elegieen ſind, richtig iſt, ſo ändert ſich dadurch nichts; denn die beiden Gedichte 
enthalten den Namen derjenigen, an die ſie urſprünglich gerichtet waren, nicht, ſind dadurch 
ins Allgemeine gerückt und können keinem Anderen die Unſterblichkeit verleihen, als dem 
Dichter, deſſen Namen ſie tragen. Wenn alſo Ovid an einer Stelle, wo er offenbar mit 
Bezug auf die herausgegebenen Werke des Dichters ſpricht, alle Geliebten des T. nennt,) 
denen in dieſen Gedichten ein Denkmal geſetzt ift, mit Ausnahme ber Neära des dritten 
Buches, ſo iſt das ein Umſtand, der gegen dieſes Buch den dringendſten Verdacht erwecken 
muß und mit anderen zuſammen dazu dienen kann, uns von der Unechtheit derſelben zu 
überzeugen. i 

Den drei bis jetzt vorgeführten Argumenten gegenüberſtehend haben gewiſſe Vertheidiger 
der Autorſchaft des T. ) fid) auf einen Seitenweg zu retten geſucht. Um ihnen auch diefen 
abzuſchneiden, werden wir genöthigt ſein, einen vierten Beweisgrund in's Feld zu führen. 
Jene geben zu, daß der Liebhaber oder Gemahl) ber Neära eine von T. verſchiedene 
Perſönlichkeit fei, L. heiße und im J. 711 geboren fei, und finden es demgemäß ſehr er- 
klärlich, wenn Ovid die Neära unter den Geliebten des T. nicht mit aufführe. Dennoch 
aber jet T. der Verfaſſer und habe die Liebe zwiſchen L. und Neära in ähnlicher, objectiver 
Weiſe zum Gegenſtande ſeiner Darſtellung gemacht, wie das Verhältniß zwiſchen Cerinthus 
und Sulpicia. Aber ſchon, wenn man bedenkt,“ welcher Mangel an poetiſcher Begabung 


1) Progr. Aachen. 1832. Er ſucht nämlich unter dem L. den Dichter Caffins von Parma. 

2) Bal. Teuffel S. 349 ff. 

) Und daß Am. III, 9 außer der Erwähnung des T. nichts enthält, was beweiſen könnte, daß dem Dichter 
ex andere Quelleu zu Gebote ſtanden, als bie auch uns erhaltenen Tibullianiſchen Gedichte, hebt Teuffel 
ervor. 

4) Andere bei ihm vorkommende Perſonen, namentlich den Marathus, allerdings nicht. 

5) Volpi und Huſchke im Anf. des 2. Bdes. feiner e 

6) Ob dieſes oder jenes kaun vorläufig unentſchieden bleiben. 

7) Vgl. Gruppe S. 113. 121. Teuffel S. 381. = 
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ſchon für den Betheiligten ſelber, geſchweige denn für einen Unbetheiligten dazu gehörte, die 
völlig proſaiſchen Verhältniſſe, die uns in den vier erſten Elegieen des dritten Buches ent 
gegentreten und an denen ihre Wahrheit noch das Beſte zu ſein ſcheint, dichteriſch zu 
eſtalten, und wenn man ferner bedenkt, in wie unwürdiger Weiſe T. in der fünften Elegie 
ich hinter ſeinen Helden gradezu verſteckt, reſp. ſich mit ihm identificirt hätte, wird man dieſe 
Ausflucht als eine ganz unglückliche erkennen. : 

Aber ſelbſt wenn man den T. deffen für fähig hält, hat man fid) bod) unſerem vierten, 
bereits von Lachmann zu T. III. 1 angeführten Argumente nicht entzogen. Jene Auſicht 
nämlich verurſacht. unüberſteigliche chronologiſche Schwierigkeiten. Wenn T. der Verfaſſer 
des dritten Buches iſt, ſo muß er daſſelbe als ganz junger Mann verfaßt haben, ehe er 
zu der Meiſterſchaft gelangte, die ſich in ſeinen übrigen Gedichten documentirt. Wenn nun 
die früheſten von dieſen ins J. 723 fallen, ) jo war der im J. 711 geborene Liebhaber oder 
on 5 damals, als er ſich die Gedichte auf Neära vom T. ſchreiben ließ, ganzer elf 
Jahre alt. f 


Lygdamus als nachahmender Dichter. 


Von den Beweisgründen, die eine nähere Betrachtung der Gedichte des L. an die 
Hand gibt, ſollen wech diejenigen ins Auge gefaßt werden, die fid) aus der Abhängigkeit 
ergeben, in der L. von ſeinen Vorgängern ſteht. Unter dieſen tritt uns nun vor Anderen 
Tibull ſelber entgegen. Schon eine oberflächliche Vergleichung Beider zeigt, wie groß die 
Uebereinſtimmung zwiſchen ihnen iſt, und man findet es natürlicher Weiſe undenkbar, daß 
T. in jo auffälliger Weiſe fid) ſelber ſollte ausgeſchrieben haben. Um jedoch für bie Ent- 
ſcheidung dieſer Frage auf den richtigen Standpunkt zu kommen, muß man ſich daran 
erinnern, daß die römiſchen Dichter unſerer Periode die Benutzung fremden Eigenthums 
nicht allzu ängſtlich vermieden haben; woher es kommt, daß ſie einen reichen Schatz von 
Gedanken, Wendungen nnd Redensarten beſitzen, der als gemeinſames Beſitzthum gegolten 
zu haben ſcheint. Ja ſie ſind ſoweit gegangen, ihre eigenen Nachahmer zu werden.?) Damit 
man aljo vor einem Trugſchluſſe möglichſt ſicher jet, wird es, bevor T. und L. mit einander 
verglichen werden, nöthig ſein, daß man einen Begriff von dem Umfange der Selbſtwieder⸗ 
holungen des Erſteren habe, von denen darum hier eine gedrängte Znſammenſtellung folgt. 

Wenig Gewicht legen wir auf Phraſen, wie Venerem iungere I, 9, 76. IV, 13, 2 
(amores iungere I, 1, 69), custodiam vincere I, 8, 55. II, 4, 33, die vereinigten valles 
(colles) claudere I, 4, 49. IV, 3, 8 und retia ferre I, 4, 50. IV, 3, 12 und auf Stellen, 
die bloß dem Gedanken nach ähnlich find, wie I, 6, 53 k. und 9, 12; U, 5, 54 und IV, 
2, 4; Anklänge bietet ſchon die Verehrung des Genius J, 7, 49—54 und II, 2, 5—8. 
Sicherer find zu vergleichen: Sobria pocula I, 6, 28 und sobria lympha II, 1, 46; caelo 
missus I, 3, 90 u. e eaelo mittatur IV, 13, 13; vago ponto II, 3, 39 und vaga aequora 
6, 3 f.; pura cum veste I, 10, 27. II, 1, 13; operata deo H, 1, 9. 5, 95; ferreus ille fuit 
I, 2, 65. 10, 2. vgl. II, 3, 2; an gleicher Versſtelle ſtehen: Neu Marathum torque I, 8, 49 
und Neu iuvenem torque IV, 4, 11; aera repulsa I, 3, 24. 8, 22; regna superba I, 9, 80. 
IV, 5, 4; Quis furor est I, 10, 33. IV, 3, 7; O quotiens I, 3, 19. 9, 41. II, 3, 17. 19. 


1) Kindſcher verlegt fie in das J. 721. Pm 

2) Vgl. A. Zingerle, Ovidius und fein Verhältniß zu den Vorgängern und gleichzeitigen römiſchen Dichtern. 
3 Hefte. Innsbruck. 1869—71. Eine beſondere Arbeit über die Selbſtwiede rholungen des Ovid hat 
W. 1 in feiner Königsberger Differt. vom J. 1870,de Tibulli Propertii Ovidii distichis. S. 27 
angekündigt. 


Ferner: 
3. Neu quisquam multo perfusum tempora Baccho. 
7, 50. Concelebra et multo tempora funde mero. 


I, 2, 9. Janua, iam pateas uni mihi, victa querellis. 
67. Heu canimus frustra, nee verbis victa patescit Janua. 


I, 2, 87. At tu, qui laetus rides mala nostra, caveto. 
5, 69. At tu, qui potior nunc es, mea fata timeto. 
9.NS. at tu, violente, caveto. 


‚2, 89. Vidi ego, qui iuvenum miseros lusisset amores. 
8, 71. Hie Marathus quondam miseros ludedat amantes. 
1. Quid mihi, si fueras miseros laesurus amores. 
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3, 50. Nune mare, nunc leti multa reperta viast. 
10. 4. Tum brevior dirae mortis aperta viast. 


I, 3, 52. Non dicta in sanctos inpia verba deos. 
IV, 4, 14. Dicit in aeternos aspera verba deos. 


I, 5, 5f. Ure ferum et torque, libeat ne dieere quiequam Magnifieum post haec. 
II, 6, 5. Ure, puer, quaeso, tua qui ferus otia liquit. 
V. 11. Magna loquor, sed magnifice mihi magna locuto. 


I, 5, 50. Tristia cum multo pocula felle bibat. 
II, 4, 19. Omnia nune tristi tempora felle madent. 


I, 6, 35. Te tenet, absentes alios suspirat amores. 
IV, 5, 11. Quod si forte alios iam nune suspirat amores. 


I 7, 1. Hune cecinere diem Parcae. 
IV, 5, 3. Te nascente novum Parcae cecinere puellis Servitium. 


I, 7, 41f. Bacchus et adflictis requiem mortalibus affert 
Crura licet dura compede pulsa sonent. 

U, 6, 25 f. Spes etiam valida solatur compede vinctum 
(Crura sonant ferro, sed canit inter opus). 


I, 8, 48. Utere : non tardo labitur illa (aetas) pede. 
I, 10, 34. Imminet et tacito clam venit illa (mors) pede. 


I, 10, 16. Cursarem vestros cum tener ante pedes. 
II, 2, 22. Ludat et ante tuos turba novella pedes. 


H, 1, 25. Eventura precor: viden ut ete. 
H, 2, 17. Vota cadunt. viden ut (?) ete. Bgl. I, 5, 57. 
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IV, 2, 22. Et testudinea Phoebe superbe lyra. 
IV, 4, 2. Hue ades, intonsa Phoebe superbe coma. 


Nunmehr kommt es zunächſt darauf an, die ähnlichen Stellen des T. und L. einander 
gegenüber zu ſtellen. Es iſt dies um ſo weniger überflüſſig, als die Zuſammenſtellung bei 
Teuffel S. 373—376 nicht ganz vollſtändig ift und zugleich andere Zwecke verfolgt; *) dieſelbe 
wird uns jedoch meiſt der Mühe überheben, die Inferiorität des L. außer durch die That⸗ 
ſache der Nachahmung uoch durch die Art, wie er nachahmt, beſonders Dac e 

Was die Aehnlichkeit der Motive betrifft, jo ſcheinen ſchon die beiden Cinleitungs- und 
Neujahrsgedichte T. IV, 2 Sulpiciast tibi culta tuis, Mars magne, kalendis. und L. 1 Martis 
Romani festae venere kalendae — nicht ohne Beziehung zu einander gedichtet zu fein. Die 
Beſtattungsfeier der zweiten El. von B. 9 an ift eine weitere Ausführung der ähnlichen 
Scene in T. I, 3, 5—8, deren V. 6 im Beſonderen den Verſen 16—22, V. 7 den Verſen 
23—25 des L. entſpricht, chen hat I, 1, 61 fl. vorgeſchwebt. Den Schluß des Lygda- 
miſchen Gedichts, die Grabinſchrift, finden wir T. I, 3, 55 f. Die Uebereinſtimmung wird 
zum Theil eine wörtliche: 

T. I, 3, 8 Et fleat effusis ante sepulera comis. 
L. 2, 12 Et fleat ante meum maesta Neaera rogum 
Vgl. auch T. II, 4, 46 — ardentem flebitur ante rogum. 

Bei El. 3, in welcher ein bei T. öfter gelegentlich vorkommender Gedanke (3. B. I, 
i, 1. 41 fl. 2, 65 ff.) verarbeitet und im Beſonderen der Reichthum, der fich im Beſitz 
prächtiger Häuſer und großer Ländereien zeigt, zweimal vorgeführt wird, V. 3—6 und 
V. 12—16, kann daran erinnert werden, daß eine Foreiro. Arro dieſer beiden Gegen- 
ſtände bei T. II, 3, 41—44 vorkommt; dagegen erinnert V. 17 jener Elegie am meiſten an 
T. II, 4, 30, V. 18 Tinctaque Sidonio murice lana iuvat ſelbſt in den Worten an T. II, 
4, 28 Et niveam Tyrio murice tingit ovem. Zu der Anlage von El. 4 Vs Gedicht an 
Priapus (I, 4) zu vergleichen, wie Bolle ) thut, iſt doch wohl zu weit gegangen. Ein 
anderes Motiv aus dem ſchon vorher genannten Gedichte I, 3, eine Krankheit, die den mit 
Todesgedanken ſich tragenden Dichter veranlaßt hat, ſich an die Lieben in der Ferne zu 
wenden, finden wir wieder in der Elegie 5. Der in dem Tibullianiſchen Gedichte V. 51f. 
und in I, 2, 79—82 vorkommende Gedanke der Schuldloſigkeit, die dem Dichter den Muth 
giebt, die Götter um Schonung zu bitten (T. V. 51 Parce, pater. L. V. 6. Immerito 
iuveni parce nocere dea) ift, nachdem ihn L. 4, 15 u. 16 in feinen beiden Haupttheilen 
kurz angedeutet, in 5, 7— 12 u. 13. 14 durch Anführung aller nur denkbaren Verbrechen 
ebenfalls zweitheilig ansgeſponnen. Dabei iſt auf die wörtliche Uebereinſtimmung in folgenden 
Stellen, deren eine zugleich die Neigung des L. zur Breite zeigt, zu achten: 

T. I, 3, 52 Non dicta in sanctos inpia verba deos. 
T. I, 2, 80 Et mea nune poenas inpia lingua luit? 
Bal. IV, 4, 14 Dicit in aeternos aspera verba deos. 


II, 6, 18 Cogis et insana mente nefanda loqui. 

L. 4, 16 Nee laesit magnos inpia lingua deos. 

L. 5, 13 f. Nec nos insanae meditantes iurgia mentis 
Inpia in adversos solvimus ora deos. 


1) Die bei Stumpe S. 17 f. ijt ungenau und unvollſtändig. 
2) Bolle, de Lygdami carminibus. Progr. Detmold 1873. ©. 6. 
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T. I, 3, 58 Ipsa Venus campos ducet in Elysios. 
L. 5, 23 Elysios olim liceat cognoscere campos. 


Endlich ſchildert El. 6 mie T. I, 2 ein Gelage, ) der Schmerz über den Verluſt der 
Geliebten fol durch Wein gedämpft werden; vgl. , 
T. I, 2, 1 Adde merum etc. 
L. 6, 62 Tu puer, i, liquidum fortius adde merum. 
Einzelnes Uebereinſtimmende der Art kommt auch im Laufe ber Gedichte vor. So der 
in herrlicher Jugendſchönheit und in feſtlichem Schmucke auftretende Apoll T. II, 5, 1—8 
und L. 4, 23—38; daß L. hier der Nachahmer ift, zeigt fit darin, daß bei T. der feſtliche 
Schmuck durch die feſtliche Gelegenheit motivirt iſt, was bei L. nicht der Fall iſt, der troß- 
dem viel breiter ijt. Ganz denſelben Fall haben wir in der Stelle L. 4, 67—72, wo Apoll 
als Hirte des Admet vorgeführt wird, eine Darſtellung, welche zurückgeht auf T. II, 3, 11 ff. 
Ganz unmotivirt, wie Bolle S. 12 will, iſt dieſe Stelle freilich auch bei L. nicht. Daß die 
Beziehung, in der V. 64 Tu modo cum multa brachia tende prece und V. 75 Ergo ne 
dubita blandas adhibere qüerellas durch die dazwiſchen ſtehenden Verſe verdunkelt ijt, muß 
zugegeben werden, aber immerhin ſtehen die V. 65—74 in einem, wenn auch unklaren 
Zuſammenhange mit dem Vorhergehenden, nicht als ob ſie ein mit den vorher erwähnten 
Bitten coordinirtes Glied wären, was wegen des fehlenden Uebergangs in V. 65 
und wegen des ergo in V. 75 nicht möglich ift, ſondern inſofern, als fie in lo- 
giſcher Beziehung einen conceſſiven Nebenſatz bilden: „Scheue dich nicht vor Bitten, 
ſelbſt wenn du dadurch in ein Verhältniß zu deiner Geliebten kommen ſollteſt, 
in dem du erniedrigende Arbeiten auf ET nehmen und Schläge erdulden müßteſt.“ Dennoch 
gewinnt L. durch dieſe Auffaſſung der Stelle in unſeren Augen wenig; denn daß dieſelbe 
von ihm aus reiner Nachahmungsſucht hinzugefügt worden ift, darauf weiſt auch der Umſtand 
hin, daß, während in den V. 67—71 die varii labores (V. 65) eine Exemplificirung erhalten 
haben, eine ſolche für die verbera (V. 66) nicht vorhanden iſt. Im Einzelnen iſt zu bemerken, 
daß der Gedanke des T., dem Apoll habe ſein Sklavendienſt neben den Beſchwerden noch 
die Unannehmlichkeit eingebracht, daß er in den Mund der Leute gekommen ſei, dem L. nur 
dazu dient, ihm das Wort fabula zu entnehmen und mit Hilfe deſſelben eine mehrfach im 
Gedichte wiederkehrende und hier beſonders unpaſſende Verſicherung zu wiederholen. Dem 
Wortlaut nach vgl.: E 
T. II, 3, 11. Pavit et Admeti tauros formosus Apollo 
35. 31. Fabula nune ille est. 
L. 4, 67 f. Me quondam Admeti niveas pavisse iuvencas 
Non est in vanum fabula ficta iocum. ; 
Wie in dieſen beiden Stellen, findet fich eine weitere Ausführung des Tibullianiſchen 
Vorbildes auch: 
T. I, 6, 22 Sacra bonae maribus non adeunda deae. 
L. 5, Tf. Non ego temptavi nulli temeranda virorum. 
Audax °) laudandae sacrae docere deae. 
Weniger ſchlagend ift das Schwören oder Beſchwören bei den Augen ber Geliebten 
T. IV, 5, 8. L. 6, 47, ebenſo das Anrufen der Juno als Schutzgöttin der Frauen T. IV, 
6, 1. 13, 15. L. 6, 48. 


1) Bolle S. 6 erinnert noch an T. I, 5, 37 f. 
2) Vgl. den V. 24 des T. 
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Beſonders häufig find einzelne übereinftimmende Ausdrücke und Wendungen: 
10, 44 Temporis et prisci facta referre senem. 
. 5, 26 Et referam pueris tempora prisca senex. 


Ha 


„II, 4, 7 O ego ne possim tales sentire dolores! 
. 4, 82 A ego ne possim tanta videre mala! 


H 64 


. I, 10, 1f Quis fuit, horrendos primus qui protulit enses? 
Quam ferus et vere ferreus ille fuit. 
Vgl. I, 2, 65. IL, 3, 2. 
. 2, 1f. Qui primus caram iuveni carumque puellae 
Eripuit juvenem, ferreus ille fuit. 


E 


. I, 7, 8 Hune (diem) fore, Aquitanas posset qui fundere gentes. 
3, 25 O niveam, quae te poterit mihi reddere lucem! 


. I, 8, 56. Ipse dedit cupidis fallere posse deus 


, , 


4, 48 Eventura pater posse videre dedit. 


, 


I, 1, 75f. — vos, signa tubaeque, Ite procul. 
4, 3 Ite procul, vani ) falsique avertite visus! 
6, 52 — ite a me, seria verba, procul 


I, 6, 37 f. — non saeve recuso Verbera. 
4, 66 Saevus Amor docuit verbera posse pati. 


. IV, 2, 22 Et testudinea Phoebe superbe lyra. 
4, 37 f. Artis opus rarae, fulgens testudine et auro — lyra. 


EH PH PPH FH HH 


Dahin gehören ferner die ähnlichen Versanfänge T. IV, 13, 17 Quid facio demens 
und L. 6,,27 Quid precor, a, demens; T. II, 4, 27 O pereat (vgl. IV, 3, 6) u. L. 4, 62 
A pereat; vielleicht auch T. I, 4, 15 Sed ne te capiant u. L. 6, 45 Nec vos aut capiant; 
die an gleichen Versſtellen vorkommenden Wörter non adeunda T. I, 6, 22. L. 5, 2, terra 
benigna T. I, 3 62. L. 3, 6; die Ausdrücke regem opes T. I, 8, 34 und regem munera 
L. 3, 24, pondus divitis auri T. I, 9, 31f. L. 3, 11; ber Gebrauch von amnis für 
Oceanus T. II, 5, 60. L. 4, 18 in auch fonft ähnlichen Stellen, ber vom corpus (corpora) 
für Geſicht T. I, 8, 52. L. 4, 30, bie Phraſen mero fundere T. I, 7, 50 umb lacte fundere 
L. 2, 20, tura dare L. 3, 2. T. I, 8, 70 vgl. 7, 53, amor vincitur T. I, 5, 60. L. 6, 4 
(doch vgl. Lachmann zu Prop. S. 52), pellere vom Theilen des Waſſers durch den Schwim⸗ 
menden L. 5, 30. T. I, 4, 12; 2) mittere von wohlriechenden Kräutern und dives von dem 
Lande, das ſie trägt T. II, 2, 4. L. 2, 23. Ob Teufel auch L. 4, 55. 6, 1f. 13 f. mit 
Recht als Reminiscenzen an T. H, 1, 89. 5, 121f. 1, 72 anſieht, kann dahin geſtellt bleiben. 

Durch die beiden vorſtehenden Zuſammenſtellungen ſcheint das Urtheil einigermaßen 
erſchwert zu ſein, und wir würden ohne Zweifel klarer ſehen, wenn jene erſte Stellenſamm⸗ 
lung mehr hätte beſchränkt werden können. Dennoch ur fich auch jo ganz evident, daß 


1) Verbeſſerung von Bolle S. 15. 
2) V. 46 bei Teuffel S. 376 ijt doch wohl nur ein Irrthum. 
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rein quantitativ betrachtet, bie ſechs, meiſt kurzen Elegieen des dritten Buches durch viel 
zahlreichere Parallelſtellen aus den andern Büchern belegt werden können, als eine ebenſo 
große Anzahl von Verſen des T. mit Reminiscenzen an ihn ſelber. Das andere, was ſich 
aus der Art der Nachahmung ergibt, ſoll hier noch nicht betont werden, es wird ſpäter 
darauf zurückgekommen werden. Doch ſchon jetzt kann ſo viel geſagt werden: Es ſcheint 
undenkbar, daß T. in ſeinen ſpäteren Gedichten die früheren ſo ſollte geplündert haben, als 
hier zu Tage tritt. 

Es ijt bekannt und ſchon oben erwähnt, daß auch zwiſchen L. und Ovid eine gan 
augenfällige Uebereinſtimmung ſtattfindet. Die einſchlagenden Stellen ſind öfter geſammelt 
worden, von jenem vollſtändig übereinſtimmenden V. an, der das Geburtsjahr der beiden 
Dichter umſchreibt, bis zu mehr oder weniger ſicheren Anklängen herab.“) Bei dieſer Sachlage 
fragt es ſich: Wer iſt der Nachahmer, Ovid oder L.? Zwar wird man meinen, dieſe Frage 
ſei ja längſt zu Ungunſten des Ovid entſchieden. Und ſo ſcheint es allerdings. Beide Dichter 
ſind im en Jahre geboren. Nun aber hat L., wie el. 4, 73 und el. 5 an mehreren 
Stellen zeigt, ſeine Gedichte als Jüngling geſchrieben, während die Anklänge bei Ovid 
ebenjo ſehr in feiner ſpäteren wie in feinen früheren Werken fid) finden, nämlich in allen 
umfangreicheren Gedichten mit Ausnahme der Fasti und vielleicht der epp. ex Ponto, ?) 
und gerade jener Vers Cum cecidit etc. kommt in den Triſtien vor, welches Werk Ovid 
im Alter von 50 J. und darüber verfaßt und wohl nicht vor 766 ganz herausgegeben hat. 
Darnach ſcheint es allerdings keinem Zweifel zu unterliegen, daß wir den L. als das Original 
anzuſehen haben. Auch bietet der Einwurf, ?) es fei unglaublich, daß einen jo begabten 
Dichter wie Ovid des unbekannten L. „Worte und Ausdrücke ſo verfolgt“ haben ſollten, daß 
er ſich ihrer vom Anfange bis zum Ende ſeiner dichteriſchen Laufbahn nicht „erwehren“ 
konnte, kein unüberſteigliches Hinderniß, da wir aus dem Buche von Zingerle wiſſen, in 
welchem Umfange Ovid den Stoff ſeiner Vorgänger benutzt; und die Behauptung, daß 
Ovid den T. viel verſchämter nachahme und hauptſächlich da, wo es ihm darauf ankomme, 
des Vorbildes Worte beizubehalten, iſt ſogar unrichtig. Es ließen ſich ſehr zahlreiche und 
viel treffendere Stellen anführen, die Ovid ihm entnommen hat, als Teuffel S. 380 
anführt; ſo: 

= m. I, 4, 71 Et secet ad Phrygios vilia membra modos. 
Ov. II 451 f. Attonitusque seces, ut quos Cybeleia mater 
Incitat, ad Phrygios vilia membra modos. 


T. I, 6, 67 f. Sit modo casta, doce, quamvis non vitta ligatos 
Impediat crines nec stola longa pedes. 

Ov. ex Pont. III, 3, 51f. Seripsimus haee istis, quarum nec vitta pudicos 
Contingit crines nec stola longa pedes. 


Daß aljo Ovid ben L. nicht etwa in beſcheidener Weiſe nachgeahmt, ſondern ihn vielfach 
und dabei gerade an einer Stelle ausgeſchrieben hat, wo er das nur mit Verleugnung jedes 
Gefühls ſeiner dichteriſchen Würde thun konnte, ferner an einer Stelle (dem Anfange der 


1) ei Gruppe S. 127—132. Stumpe S. 19. Bingerle I. an verſch. St. Dieſe Sammlungen find durch. 
folgende Stellen zu ee L. 1, 12 = Her. 5, 2; 1, 19 = Met. VII, ; 2, 29 = Met 
II, 327; 3, 17 = Ars am. III, 124; 4, 43 = Am. III, 9, 17; 4. 45 = Met. V, 255; 4, 56 
BE Pont. JI, 9, 29; 4, 89 = Met. XIII, 7325.5, 13 f. = Met, HI, 261. T, 18% 

2) Vgl. bie vor. Anm. 

3) Gruppe ©. 132. Stumpe ©. 19. 

4) Gruppe S. 132 f. 
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Triftien), die auf einen ganz „beitimmten Erfolg berechnet“ war und die Widmung an den 
„vielbeleſenen Kenner“ Auguftus enthielt,) mit biejem Vorwurfe bleibt er belaftet; jeden 
Verſuch, ihn davon zu befreien, ſcheinen die chronologiſchen Unmöglichkeiten, die dadurch 
herbeigeführt werden würden, zu hindern. Trotzdem dürfen wir uns uicht verhehlen, daß 
es noch einen anderen Weg gibt, den man einſchlagen könnte, um die Priorität des einen 
der beiden Dichter zu beweiſen, nämlich den, daß man die vorhin bezeichneten Parallelſtellen 
vergleicht, um dadurch entweder auf den wahren Sachverhalt zu kommen oder die Schwierig⸗ 
keiten zu vergrößern. Zwar wird es bei den meiſten dieſer Stellen unmöglich ſein aus dem 
Wortlaut zu entſcheiden, wer das Original und wer der Nachahmer iſt; dennoch unterſucht 
Gruppe mehrere Stellen darauf hin und glaubt zu einem ſicheren und übereinſtimmenden 
Reſultate gelangt zu ſein.?) Wenn er aber die Beſchreibung des Buches in € erſter El. 
mit der des Ovid im Anfange der Triſtien vergleicht und zu dieſer bemerkt: „Wer ſieht nicht, 
daß die ganze Stelle nur eine Umkehrung jener im L. iſt, welcher überall zu Grunde liegt 
und bis auf den einzelnen Ausdruck kenntlich durchſcheint“, ſo kann man mit eben ſo gutem 
Rechte den L. die Umkehrung des Ovid nennen, ja mit beſſerem, falls man von der eigen- 
thümlichen Anſicht Gruppes, welcher in L. einen begabten Dichter erkennt, frei iſt und das 
Unpaſſende, das darin liegt die Muſen zu einem ihrer unwürdigen Geſchäfte zu verwenden, 
einfieht. 3) Sft es nicht leicht zu denken, daß dem L. der bei feinem Vorbilde vorgefundene 
natürliche Gedanke, dem Buche ſelber die Aufträge zu geben, zu einfach vorkam und daß 
er nach feiner Weiſe (vgl. das Geſchäft, das in der 4. El. dem Apollo zugetheilt wird) 
großartig zu werden wünſchte? Daß ferner Oy. Met. IV, 329—333 das Original von 
L. 4, 29—34 ift, ſcheint uns im Gegenſatz zu Gruppe daraus klar, daß die Vergleichung 
bei L. zur Veranſchaulichung eines Nebenumſtandes gebraucht und gewiſſermaßen mit den 
Haaren herbeigezogen iſt. Noch ſicherer iſt Gruppe bei den Stellen: 
L. 5, 19 f. Quid fraudare iuvat vitem crescentibus uvis 
Et modo nata mala vellere poma manu? 
Ov. Am. II, 14, 23 f. Quid plenam fraudas vitem crescentibus uvis 
Pomaque crudeli vellis acerba manu? 

Er erklärt es für „völlig undenkbar, daß der Dichter des L. aus folem Zuſammen⸗ 
hange — Ovid ſpricht nämlich von einem noch ungeborenen Kinde — jene ſchöne 
wahrhaft rührende Wendung ſollte entnommen haben“. Weit gefehlt! Gerade dieſer 
Diſtichon iſt der Verräther des L. Jeder wird zugeben, daß bei Ovid die beiden Bilder der 
darzuſtellenden Sache vollkommen entſprechen. Bei L. ſoll durch die Verſe ein Jüngling 
bezeichnet werden, und weil das Vielen unmöglich ſchien, ſo haben ſie ihm dieſe Vergleichung, 
die nur einem Kinde zukommen könne, als eine grobe Ungeſchicklichkeit angerechnet. Aber 
daß ein Dichter ſelbſt von einem Knaben ſo ſollte geſprochen haben, ſcheint wegen der Er— 
wähnung der vitis und des bei vellis zu ergänzenden ab arbore kaum denkbar und iſt nur 
erklärlich, wenn L. der Nachahmer iſt. Er hat, um die völlig unpaſſende Stelle in den 
Zuſammenhang einzufügen, weiter nichts gethan, als das acerba, das doch zu ſehr an Aepfel 
erinnerte, in das ganz verunglückte modo nata verändert, welcher Ausdruck noch wieder 
aus Ovid V. 25 entlehnt iſt. Auf dieſe Weiſe iſt das Verhältniß der beiden ähnlichen 
Stellen unſeres Wiſſens zuerſt von Bolle (S. 3) aufgefaßt worden. 

Die Vertheidiger der bisher geltend geweſenen Anſicht von der Originalität des L. 
dem Ovid gegenüber geben demſelben Bolle (S. 2) durch ihre Anſicht, nach der L. zum Kreiſe 


1) Gruppe S. 133. 139. 
2) Gruppe Seite 127.—130. 132. 
3) Vgl. Teuffel S. 373 f. 
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des Meſſala gehörte,) Anlaß zu der Behauptung, daß unter Diejer Vorausfebung die 
Originalität des L. ebenfalls unwahrſcheinlich ſei. Denn iſt Ovid der Nachahmer, ſo 
müſſen ihm die Gedichte des L. vor dem J. 751 — die zweite Ausgabe der Amoren fällt 
vor das J. 752 — vorgelegen haben. Sie mußten ihm aber entweder als ſelbſtändiges 
Corpus eines uns unbekannten Dichters vorliegen oder in ihrer jetzigen Vereinigung mit T. 
Das Erſtere iſt darum undenkbar, weil uns in dieſem Falle der Name ihres Verfaſſers mochte 
er auch noch ſo unbedeutend ſein, aufbewahrt ſein würde, am erſten wohl durch Ovid ſelber; 
die Vermiſchung aber mit den echten Tibullianiſchen Gedichten fand nach Lachmann und 
Teuffel nicht ſtatt, ehe Meſſala geſtorben war oder wenigſtens das Gedächtniß verloren 
hatte, alſo nicht vor 760. ; 

Man ſieht, bie Schwierigkeiten wachſen. Zwar das Ergebniß iſt ein ſolches, wie es 
für unſern Zweck nicht erwünſchter gedacht werden kann. Denn ſind L. Gedichte wirklich 
in Nachahmung des Ovid nach dem J. 766 geſchrieben, ſo wird kein Menſch mehr daran 
denken, ſie dem ums J. 735 geſtorbenen T. zuzuſchreiben; ferner hätte man dann auch den 
Vorwurf von Ovid entfernt, der in ſeiner Nachahmung des L. jedenfalls liegt; und endlich 
würde man es erſt dann recht erklärlich finden, daß die Uebereinſtimmungen des Ovid mit dem 
dritten Tibullianiſchen Buche doch viel zahlreicher ſind, als mit den zweiffellos von T. her— 
rührenden Gedichten. Alles ijt in der ſchönſten Ordnung, bis auf jene Stelle: L. 5, 17£. 
Natalem primo ete. Wie kann Jemand, der nach dem J. 766 noch ein Jüngling ijt, im 
J. 711 geboren ſein? 

Stumpe und Bolle, die, wenn auch aus verſchiedenen Gründen, den Ovid für das 
Original halten, haben dieſen Widerſpruch zu heben oder zu erklären verſucht. Auf ganz 
unglückliche Weiſe jener; ?) denn wenn er fid) in feiner Verlegenheit zu dem Schluſſe veranlaßt 
ſieht, der Verfaſſer des dritten Buches und L. müßten verſchiedene Perſonen ſein; jener habe 
die unglückliche Liebe eines ihm bekannten Paares beſungen oder Alles rein erfunden, ſo 
begieht er alfo den Pentameter, der das Jahr 711 umſchreibt, auf den Dichter der Elegieen, 
alle übrigen, auch die unmittelbar vorhergehenden und folgenden Verſe auf den von ihm 
durch ſechs Gedichte hindurch bedauerten Helden; und daß das nur in einem hohen Stadium 
von Geiſtesabweſenheit geſchehen ſein könnte, leuchtet ein. Gauz ebenſo wunderbar iſt 
Bolles Auskunftsmittel.) Nachdem er aus den nachgeahmten Phraſen des L. geſchloſſen, 
daß ſeine Gedichte voll erheuchelter und erlogener Empfindungen ſeien, von denen ſein Herz 
nichts wiſſe, geht er zu der Behauptung über, daß er ſogar abſichtlich Falſches in ſeine 
Gedichte gemiſcht habe, um den Schein zu erwecken, er ſei T. So habe er durch den V. 
1, 2 vielleicht ſeine griechiſche Geburt bemänteln wollen und mittels des V. Cum cedidit ete. 
habe er ſicher zugleich den Ovid uachahmen und das Geburtsjahr des T. angeben wollen. 
Wunderbar! Abgeſehen von der Unwahrſcheinlichkeit, daß ein Römer der damaligen Zeit — 
denn allzu lange nach Ovid kann er doch auch nicht gelebt haben — nicht gewußt haben 
ſollte, daß T. mit Ovid nicht in demſelben Jahre geboren war, die Schwierigkeit iſt dieſelbe 
wie bei Stumpe: Jemand, der im J. 711 geboren ſein will, kann ſich nach 766 nicht mehr 
einen Jüngling nennen. 

Es ſcheint unmöglich, die Schwierigkeit auf eine glücklichere Weiſe zu beſeitigen. Denn 
man kann doch nicht annehmen, daß die Nachahmungswuth unſeres Dichters ſo groß geweſen 
ſei, daß er, ehe er ſich die Stelle des Ovid entgehen ließ, lieber eine Unrichtigkeit beging; 
auch iſt gar nicht daran zu denken, daß er durch den oft genannten V. ein ſpäteres Jahr 


1) F. Haaſe in den Berl. bb. für wiſſenſch. Kritik. 1837. I, S. 40; vol. Teuffel S. 382 f. 
N a 5 Jahrbb. für wiſſenſch. Kriti ; vgl. Teuffe 
9) Bolle S. 4. 
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habe bezeichnen wollen, zumal es doch in die Regierungszeit des Auguſtus fallen müßte, wo 
die Conſuln nur noch dem Namen nach fortbeſtanden. Trotzdem man aber durch das Auf- 
geben der bisher herrſchend geweſenen Annahme über das Verhältniß zwiſchen Ovid und 
L. auf ſo ſonderbare Conſequenzen geführt wird, um das Geburtsjahr des Dichters zu 
retten, waren wir doch durch das enti eidende Gewicht der vorhin angeführten Gründe zu 
zu dem feſten Entſchluſſe gebracht worden lieber die Löſung des Räthſels ſcharfſinnigeren 
Forſchern zu überlaſſen, denn das uns feſtſtehende Verhältniß zu bezweifeln, als wir durch 
eine nochmalige Prüfung des Lygdameiſchen Textes auf den, wie wir glauben, richtigen 
Gedanken geführt wurden. Die ganze Schwierigkeit iſt nämlich beſeitigt, wenn man ſich 
entſchließt in 5, 17 die von Lachmann in den Text geſetzte Lesart primo nostrum mit der 
er handſchriftlich überlieferten) alten Vulgata zu vertauſchen, das Diſtichon alſo zu 
eſen: 
Natalem nostri primum videre parentes, 
Cum cedidit fato consul uterque pari — 

und anzuerkennen, daß L. nicht fein eigenes, ſondern das Geburtsjahr feiner 
Eltern hat angeben wollen. Wir rechnen bei dieſer Zumuthung, die wir an den Leſer 
ſtellen, keineswegs auf ſofortige Zuſtimmung. Denn wie kann man auch glauben, daß 
Jemand, um feine Jugend zu belegen, auf dieſen fernlie genden und höchſt ſonderbaren Cine 
fall kommen konnte? Eine fo außerordentliche Erſcheinung muß ficher auch ihre außer— 
ordentlichen Gründe haben. Und die liegen in Wirklichkeit nahe genug. Zwar muß man 
zugeben, daß bei einem Dichter, der dieſen Namen mit Recht trägt, etwas Derartiges, wie 
überhaupt eine beſtimmte chronologiſche Angabe, ſich nicht vertheidigen ließe; aber unſerm 
L. ſind, wie ſich ſchon mehrfach ſchlagend gezeigt hat, die auszudrückenden Gedanken nicht 
das von vorn herein Feſtſtehende, nach dem der adäquate Ausdruck gewählt wird, ſondern 
fremde Gedanken, Ausdrücke und Wendungen locken ihn ſo an, daß ſeine Intentionen ſich 
darnach nicht ſelten eine Modification gefallen laſſen müſſen. Und ſo hat er hier ſtatt ſeiues 
eigenen Geburtsjahrs, deſſen Bezeichnung ihm weder mit eigenen noch mit fremden Worten 
gelingen wollte, verleitet durch die bequeme Gelegenheit, das ſeiner Eltern angegeben; und 
daß er damit ſeinen Zweck gewiſſermaßen auch erreicht, kann nicht geleugnet werden; wenn 
L. Vater zu der Zeit, wo jener feine Elegieen ſchrieb, in der Mitte der Fünfziger ſtand, 
ſo konnte der Sohn, nimmt man auch die äußerſte Möglichkeit an, immer noch mit vollem 
Rechte ein iuvenis genannt werden.?) Daß beide Eltern des L. in ein und demſelben Jahr 
geboren ſein ſollen, iſt freilich eine neue Zumuthung, die der Dichter an uns ſtellt; aber 
erſtens iſt das nicht unmöglich, zweitens mochte ihm, vielleicht bei der Mutter, wiederum 
ſeine Nachahmungsſucht über eine kleine Unrichtigkeit hiuweghelfen, zumal wenn er das 
Geburtsjahr derſelben nicht gekannt, dieſelbe aber doch für ungefähr gleichaltrig mit dem 
Vater gehalten hat. 

ber es genügt nicht zu zeigen, daß unſere Lesart neben der Lachmann'ſchen ihre 
Berechtigung hat; wir müſſen beweiſen, daß fie, auch ohne daß man auf die chronologiſchen 
Schwierigkeiten Rückſicht nimmt, den Vorzug verdient, ja durch den Zuſammenhang gefordert 
wird. Das zeigt das unmittelbar folgende, ebenfalls aus Ovid herrührende und S. 12 ange- 
führte Diſtichon Quid fraudare iuvat ete. So ſicher wir auch vielfache Zuſtimmung gefunden 
zu haben glauben, wenn wir behaupteten, daß dies Diſtichon aus Ovid entlehnt ſei, ſo 


1) Leider find wir genöthigt in Ermanglung der Lachmann'ſchen Ausgabe unſere handſchriftlichen Angaben 
nach Diſſen zu machen. ; 

2) Ganz jung kann ja L. auch nach der gewöhnlichen Annahme nicht fein, da er nicht bloß T.S erſtes Buch 
ſondern auch alle nach des Dichters Tode (735) herausgegebenen Elegieen deſſelben gekannt hat. 
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konnten wir den Nachahmer doch von einer faft unverzeihlichen Gedankenloſigkeit bei Weber- 
tragung deſſelben in ſein Gedicht nicht freiſprechen. Dieſelbe erſcheint aber bedeutend geringer, 
wenn man die Richtigkeit unſerer Aenderung anerkennt. Nach der bisherigen Lesart iſt der 
V. Natalem ete. nichts weiter als eine ungeſchickte Paraphraſe des Ovidiſchen: 
Trist. IV, 10, 5 Editus hine ego sum, nec non ut tempora noris — 

mit unmotivirter Hereinziehung der Eltern; nach der unſrigen aber handeln die beiden 
Diſtichen von den Eltern, nur mittelbar von dem Sohne; auf die Eltern fällt gleich im 
erſten Diſtichon ein bedeutſamer Nachdruck, und nur in Rückſicht auf ſie konnte das folgende 
Diſtichon hinzugefügt worden; ſie ſind die Rebe und der Baum, von denen die Götter 
gebeten werden die Früchte nicht vorzeitig abzureißen. E 

Es bleibt noch zu zeigen, daß unſere Lesart auch durch die handſchriftlichen Zeugniffe 
mehr unterſtützt wird als die alte. Iſt nostrum das Urſprüngliche, ſo iſt nicht einzuſehen, 
wie Jemand dieſe vollkommen klare Lesart abändern konnte. Stand aber nostri geſchrieben, 
ſo iſt es leicht denkbar, daß ein alter Kritiker, welcher einſah, daß dem Wortlaut nach nur 
der Geburtstag der Eltern gemeint ſein köune, und welchem das ungereimt vorkam, zumal 
wenn er die ähnliche Stelle des Ovid kannte, die Aenderung vornahm. Aus dieſem Grunde 
glauben wir, daß die Handſchriften, welche nostri bieten, die urſprüngliche Lesart bewahrt 
haben. Nachdem man aber einmal Natalem nostrum primum geſchrieben hatte, veränderte 
man ferner, um den ſtörenden Gleichklang wegzuſchaffen, das für das Adverbium gehaltene 
primum in primo und kam endlich durch Umſtellung der Worte zu der Lachmann'ſchen 
Lesart Natalem primo nostrum ete., bei der noch zwei andere, bis jetzt nicht berührte Be— 
denken ſich aufdrängen. Erſtens läßt ſich bezweifeln, ob es erlaubt war zu ſagen: Jemand 
ſieht den Geburtstag eines Anderen; nichts Unnatürliches dagegen hat der Ausdruck: Jemand 
ſieht ſeinen Geburtstag, d. h. er erblickt das Licht der Welt. Zweitens iſt das Adverb 
primo hier ganz unſtatthaft; auch primum wird an unſerer Stelle Niemand als Adverb 
auffaſſen, ſondern Jeder wird es ohne Zweifel als Accuſativ auf natalem beziehen. 

Die Benutzung des Ovid durch den L. iſt aber um ſo weniger unwahrſcheinlich, als 
dieſer Dichter — wenn er dieſen Namen verdient — im Nachahmen Anderer überhaupt eine 
ganz beſondere Virtuoſität zeigt. Denn auch andere Dichter als T. und Ovid haben 
ihm, wenn auch ſeltener, als Muſter gedient. So erinnert L. 4, 10 Farre pio placant et 
saliente sale ganz offenbar an Hor. od. III, 23, 20 Farre pio et saliente mica; ) zu 6, 
49 f. liegt Prop. HI, 16, 47 f. in gewiſſer Beziehung noch näher als Ovid. Ars am. I, 
633 f; 6, 60 erinnert an Sulpicia bei T. IV, 10, 6; 6, 27 f. 50 an Cat. 30, 10; 5, 1 
an Verg. Cul. 148; vielleicht ift 6, 8 eine Reminiſcenz an Cat. 8, 3; 2, 7 an Prop. T, 
9, 33 (vgl. dazu Lachmann); 3, 2 an Prop. V, 6, 5; 5, 10 an Prop. III, 17, 14; 4, 65 
an Verg. A. V, 499; 5, 4 an Verg. ecl. 9, 40. ; 


Es ift im Vorſtehenden zum Zweck ber Erweiſung der Unechtheit des dritten Tibullianiſchen 
Buches verſucht worden aus einzelnen Stellen ſeine Abhängigkeit von ſeinen Vorgängern nachzu— 


1) Daß es nicht umgekehrt geſchehen, zeigt die Chronologie — Hor. od. I—IIT find 730/1 herausgegeben, 
L. ſchrieb in jedem Falle nach 735; vgl. die Anm. 2 auf S. 14 — und die Ungereimtheit, die unſer L. in 
in die Phraſe gebracht hat, indem er nicht die Götter, ſondern die Vorzeichen der Nacht beſänftigen will. 

2) Hier iſt das Verhältniß vielleicht das umgekehrte. 
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weiſen. Ein ganz beſonderes Licht fällt aber auf die nachahmende Thätigkeit des L. 
noch, wenn man die Einſtimmigkeit der feinen Gedichten zu Grunde liegenden Vcr- 
hältniſſe prüft Eine genaue Durchmuſterung nämlich der ſechs Elegieen zu dem 
Zwecke, das Verhältniß zwiſchen L. und Neära zu unterſuchen, muß gegen die 
poetiſche Geſtaltungskraft des Autors ganz ſchwerwiegende Bedenken an die Hand gebee. 
Daß die beiden letzten Elegieen in den Kreis der übrigen nicht gehören, iſt ſelbſtverſtändlich 
und allgemein angenommen. Aber ſchon die zweite EL. will ſich in den Zuſammenhang 
nicht recht fügen. Legen wir ihr daſſelbe Verhältniß zu Grunde, das der erſten, dritten 
und vierten zu Grunde liegt, in welchen Nedra als frühere Gemahlin!) des L. erſcheint, die 
ſich durch die Liebe zu einem Anderen zur Untreue hatte verleiten laſſen, ſo müſſen alle 
die Vorwürfe, die man gegen dieſes Gedicht erhoben hat, als berechtigt anerkannt werden; 
dann iſt es ungeſchickt, dem Rivalen das Prädicat ferreus beizulegen, welches 
bei T. in zwei der oben S. 6. 10 angeführten Stellen gerade umgekehrt den der Regungen 
wahrer Liebe Unfähigen bezeichnet, dann?) ift es ungeſchickt und eine ſtarke Zumuthung 
an die Neära bei dem Tode des läſtigen Verfolgers untröſtlich zu ſein und alle Todtenehren 
ihm mit pünktlicher Sorgfalt darzubringen, und eine doch ſtärkere, ſich in der Grabinſchrift 
als die Urſache ſeines Todes ge ermaten öffentlich an den Pranger zu ſtellen. Aber nicht 
bloß ungeſchickt wäre ein ſolches Verfahren, ſondern da, wie oben gezeigt iſt, Diele 
Gedanken auf Tibullianiſche zurückgehen, zugleich ein Beweis von der Macht, die die Ge- 
dichte des T. auf die Erzeugniſſe der dichteriſchen Thätigkeit unſeres L. ausübten. Wenn 
ſich aber die Vertheidiger des L. lieber auf die Seite Gruppes ſtellen wollen, welche S. 
115 aus unſerem Gedichte folgert, daß dem L. ſeine Neära von einem Anderen entriſſen 
worden iſt (er meint ſpäter ihre Eltern), nicht durch eigene Untreue, ſo treten ſie damit in 
Widerſpruch mit den andern Gedichten dieſer Reihe, namentlich mit den Stellen 4, 58 fl. 
6, 55 f, aus denen ſich ergibt, daß Neära das Verhältniß mit L. ungezwungen gebrochen 
hat. Aus dieſem Dilemma gibt es, ſo viel wir ſehen, keinen Ausweg, und die letztere Annahme 
führt mit größter Wahrſcheinlichkeit auf denſelben Schluß wie die erſtere, nämlich daß L. 
unſelbſtändig gearbeitet und durch mehrere ihm zupaſſende Stellen ſeines Vorbildes ſich hat 
verleiten laſſen im zweiten Gedichte der Neära eine ganz andere Rolle zuzutheilen, als in 
den übrigen. Nicht anders ſteht es mit deu ſechſten Gedichte. Denn wenn auch eben zu— 
geſtanden iſt, daß L. in demſelben nicht mehr derſelbe iſt wie vorher, ſo iſt doch Neära 
noch dieſelbe, und der Dichter war deshalb nicht berechtigt, das Thatſächliche ſeines Ver— 
hältniſſes zu ihr zu ee Und doch thut er dies, indem er namentlich in den B. 
59—61 ihr, wie Stumpe (S. 23 f.) richtig annimmt, eine Stellung gibt, die mit dem, was 
wir ſonſt von ihr wiſſen, im Widerſpruch ſteht, ſelbſt wenn ſie nicht ſeine Gattin, ſondern 
nur ſeine Verlobte war. Auch darin muß man Stumpe Recht geben, daß die Nichterwähnun 
der Neära im fünften Gedichte, das inmitten ſolcher ſteht, die an fie gerichtet find, höchſt 
auffällig ijt, wenn man El. 3 damit vergleicht und, wie wir hinzufügen, T. I, 3. Aber 
während Stumpe die beiden zuletzt erwähnten Umſtände zur Beſtätigung feiner Anſicht von 
der Verſchiedenheit des Verfaſſers des dritten Buches und des Liebhabers der Neära benutzt, 
ſo ſcheint uns aus der von Vielen angemerkten Vermeidung einer plaſtiſchen Darſtellung 
der Gefühle, an deren Stelle unpaſſendes äußeres Beiwerk in jeder der vier erſten Elegieen 
ſich breit macht, zu folgen, daß nicht einmal das Thatſächliche dem Dichter angehört. 


1) Nicht Geliebte oder Verlobte, denn in dieſer Beziehung müſſen wir uns gegen Teuffel S. 373 für Lach⸗ 
pone a Gruppe S. 120f. erklären und möchten noch auf das gar nicht beachtete gener 2, 14 aufmerk- 
am machen. 

2) Teuffel S. 37%: 


17 


Die nachahmende Thätigkeit ijt jo ſehr bie Hauptſache bei L., daß es faft ſcheint, als fei 
ſein Verfahren das umgekehrte von dem ſonſt üblichen geweſen, als ſeien die nachzuahmenden 
Stellen zuerſt ausgewählt und darnach der Stoff gemodelt worden. 


Charakteriſtiſche Verſchiedenheiten zwiſchen Tibull und Lygdamus. 


Wenn wir das Verhältniß zwiſchen L. und ſeinen Vorgängern richtig aufgefaßt haben, 
ſo haben wir damit den bindendſten Beweis für die Unechtheit des dritten Tibullianiſchen 
Buches geliefert, den man ſich denken kann, und es wird nun darauf ankommen, ob das gefundene 
Reſultat durch die folgenden Unterſuchungen ſeine Beſtätigung findet oder nicht. Man 
würde nämlich trotz des eben beſprochenen Charakters ſeiner Dichtungen dem L. Unrecht 
thun, wenn man ihm jeden eigenen Gedanken und jedes eigene Wort abſprechen wollte. 
Das, was er aus ſich ſelbſt leiſten mußte, bot ihm immer noch Gelegenheit genug, in der 
Kunſtart, im Stoffe und im Gedankenkreiſe, in der Sprache und in der Versbildung eine 
Eigenthümlichkeit zu zeigen. Und je mehr dieſe Eigenthümlichkeit von der des T. abweicht, 
mit deſto größerer Sicherheit werden wir in ihr eine Beſtätigung der von uns vertretenen 
Behauptung finden dürfen. Und zwar können wir, um unſeren Zweck zu erreichen, die 
Gedichte des L. — und fo ijt es fon von Voß geſchehen — in doppelter Rückſicht durch— 
muſtern; erſtens in Rückſicht darauf, daß ſie mangelhaft ſind — denn das Umgekehrte hat 
noch Niemand behauptet —, zweitens in Rückſicht darauf, daß fie anders find, als die des 
x indem im letzteren Falle auf die größere oder geringere Vollendung derſelben nichts 
ankommt. 

Der Mangel an dichteriſcher Begabung iſt uns bei L. ſchon mehrfach entgegengetreten. 
Einzelne verunglückte Stellen und üble Angewohnheiten, wie ſeine Art unwichtige oder 
gleichgiltige Dinge durch großartige Redeweiſe emporzuſchrauben, ſein Prunken mit mytho— 
logiſcher Gelehrſamkeit, ſein zweckloſes Wiederholen eines Gedankens, hat man öfter geſam— 
melt.) Eine Beurtheilung der ganzen Kunſtart des L. wird, jo weit fie nur feine Stoffe, 
feinen Gedankenkreis und feine Empfindungsweiſe in Betracht zieht,?) bei einem Dichter 
von der Unſelbſtändigkeit des L. am wenigſten zu einem recht ſicheren Ergebniß führen; 
dennoch iſt auch ſie nicht ohne Werth, weshalb es uns geſtattet ſein möge an einige der 
ſchlag endſten Dinge hier kurz zu erinnern. 

Man hebt feit Voß mit Recht hervor, daß von der Eigenthüm lichkeit des T. das 
Glück der Liebe auf dem Hintergrunde des Landlebens auszumalen, zu der er von Natur 
jo neigt, daß er ſelbſt in Gedichten, deren Stoff ganz abzuliegen ſcheint (I, 7. II, 5), 
darauf kommt, bei L. keine Spur ſich findet, während ihn der Gedankengang der 3. El. ſo 
leicht darauf führen konnte. Man kennt die Einfalt des T., die fid) zeigt in der Schilderung 
der ländlichen Arbeiten und der ländlichen Götterverehrung, in ſeiner Verachtung des 
Reichthums und des Krieges, und vergleicht damit die Vorliebe des L. für Schilderung 
des Reichen und Glänzenden, die ſich in keiner der vier erſten Elegien verleugnet und die 


) Namentlich Diſſen an verſchiedenen Stellen, Teuffel S. 373—378, Stumpe S. 5—8. 
2 r res hierzu findet fid) in Diſſens Einleitung, wie auch an den andern in der vorigen Anm. genannten 
tellen. 
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jo o qus eh die von ihm verſicherte Verachtung des Reichthums abſticht.!) Und 
ift auch Tes Sinnesart weich und gefühlvoll, fogar der Klage nicht abgeneigt, jo hat doch 
Niemand von ihm behauptet, daß ſie weichlich und unmännlich ſei, während das Benehmen 
des L. der Neära gegenüber gradezu jämmerlich und eines Mannes unwürdig iſt. Und 
doch ſind die Spuren von wahrem und warmem Gefühl, das bei T. gar nicht zu verkennen 
iſt, bei ſeinem Nachahmer ſo ſelten; und wen überkäme nicht ein froſtiges Gefühl, wenn er 
den L. (1, 19 f.) bei der Geliebten fid) erkundigen hört, ob fie ihm noch wie früher gewogen 
ſei, oder weniger, oder ihn ganz aus ihrem Herzen verſtoßen habe? Was ferner 
die Darſtellungsweiſe betrifft — und wir betreten damit ſchon feſteren Boden — fo braucht nur 
die Eigenthümlichkeit des T. berührt werden, ſcheinbar unvermittelt neben einander ſtehende 
und fortwährend wechſelnde Bilder und Betrachtungen an einander zu reihen, eine Eigen— 
genthümlichkeit, die den Dichter oft willkürlicher Kritik ausgeſetzt hat, während bei L. nicht 
die Schroffheit des Gedankenganges, ſondern nur ſeine Ungeſchicklichkeit in den Uebergängen 
daran Schuld iſt, wenn wir bei einzelnen Stellen über den Zuſammenhang im Unklaren 
find; und wenn auch die befte El. des L., die 6., fi durch häufigen Stimmungswechſel 
auszeichnet, ſo iſt doch au in ihr von ber Tibullianiſchen Mannichfaltigkeit wenig zu 
ſpüren, ſondern zwei Gedanken ſind es, zwiſchen denen der Dichter von Anfang bis zu 
Ende hin und her geworfen wird, bis endlich einer von beiden die Oberhand gewinnt 

Ein augenfälliger und charakteriſtiſcher Unterſchied zwiſchen T. und L. beſteht in der 
Art, wie Beide ihre Gedanken dem elegiſchen Versmaß anzupaſſen verſtehen. Bekanntlich 
ijt das Diſtichon für T. nicht bloß ein metriſches, ſondern auch ein logiſches und gramma- 
tiſches Ganzes. Der bei weitem päufigfte Fall ift bei ihm der, daß Diftichon und Satz 
zuſammenfallen; wobei nicht ausgeſchloſſen ijt ba, wie mehrere Züge zu einem Bilde, jo mehrere 
Diſtichen zu einer längeren Periode zuſammengefaßt werden. Aber einerſeits iſt ſchon daraus, 
daß die Verbindung meiſt eine parataktiſche, einfach und ſchön durch Conjunctionen oder 
Anapher hergeſtellte, erſichtlich, daß die einzelnen Diſtichen ihre Selbſtändigkeit nicht ver⸗ 
lieren; andrerſeits werden meiſt nur zwei Diſtichen auf dieſe Weiſe zuſammengefaßt, bitene 
drei, zweimal vier, einmal in der nach Gruppes noch nicht widerlegter Anſicht unvollendeten 
El. II, 5 noch mehrere. Jedenfalls bleibt es dem T. unverbrüchliches Geſetz die Selbit- 
ſtändigkeit eines jeden Diſtichons zu bewahren, und die Ausnahmen, die etwa angeführt 
werden könnten, z. B. I, 9, 11f. find nur ſcheinbare.?) Dieſes Geſetz finden wir bei L. 
durchaus nicht mit der nöthigen Strenge beobachtet, ſondern wir haben zu tadeln das 
Uebergreifen der Conſtruction in das folgende Diſtichon und die Zerreißung dieſes Diſtichons: 
3, 19 f., ungebührlich lange Perioden: 3, 1— 10. 5, 7—16, in denen zum Theil die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der einzelnen Diſtichen nicht hervortritt oder der Haupteinſchnittt innerhalb eines 
Diſtichons ſich befindet: 4, 51—60. 85—94, und deren Glieder dabei noch auf höchſt pro- 
ſaiſche Weiſe mit einander verknüpft find: 2, 15—22. Noch wichtigeren Unterſchieden würde 
man begegnen, wenn man auf die Structur des einzelnen Diſtichons eingehen wollte; Diſſen 
(in der Einl.) und Gruppe (S. 15—22) zeigen, wie verſchiedenartig die Beziehungen ſind, 
in denen Hexameter und Pentameter bei T. zu einander ſtehen können, und wie ſehr dieſer 
Dichter bemüht geweſen iſt die wichtigeren Worte des Satzes auf beide Verſe gleichmäßig zu 
vertheilen; bei L. dient der Pentameter oft nur amplificirend, und es kommt nicht ſelten 
vor, daß er den Hexameter alles Nöthige vorwegnehmen und den Pentameter nachhinken 


1) Auf einzelnes Verſchiedene in der Geſinnung Beider führt z. B. die Vergleichung von T. I, 5, 13 ff. mit 
L. 4, 7 ff.; T. I, 8, 3 f. II, 5, 11—14 mit L. 4. 5 f. 
2) 1 br bei Boltzenthal, de re metrica et de genere dicendi Albii Tibulli. Progr. Cüſtrin. 
k. PST 
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läßt. Von den bei Teuffel (S. 378) angeführten Beiſpielen möchten wir hierher ziehen: 
1, 2. 14. 2, 26. 3, 4. 14. 26. 34. 36. 4, 36. 50. 6, 48. N 

Im rein Metriſchen iſt L. ein etwas glücklicherer Schüler ſeines Meiſters geweſen, ſo 
daß L. Müller hinſichtlich dieſes Punktes einen Unterſchied zwiſchen Beiden überhaupt nicht 
ſtatuirt, nachdem Lachmann eine ähnliche Anſicht ausgeſprochen hatte.) Was wir, ohne 
eigene Unterſuchungen vorgenommen zu haben, über dieſe Frage haben finden können, iſt 
Folgendes. Lachmann hat ſchon zum Prop. S. 23 gezeigt, daß L. das Homoioteleuton des 
Attributs und ſeines Subſtantivs am Schluſſe der zwei Hälften des Pentameters auf dieſelbe 
Weiſe angewendet hat als T.; und wenn man das Ergebniß der oben angeführten Differ- 
tation von Gebhardi, der eine Unterſuchung über diejenigen Pentameter angeſtellt hat, welche 
zwei Subſtantive mit je einem Attribute enthalten, ins Auge faßt, jo ergibt fid) kein irgend- 
wie greifbarer Unterſchied zwiſchen dem dritten und den übrigen Tibullianiſchen Büchern. 
Auch mit der Bemerkung Lachmanns zu T. HI, 1, daß L., ſtrenger als T. keine noch ber 
15. More eingeſchnittenen Hexameter gebildet habe, während T. ſolche zuerſt zwar nur in 
dem Falle zugelaſſen habe, wenn jene More durch ein einſilbiges Wort gebildet war, ſpäter 
aber auch ſonſt, hat es ſeine Richtigkeit, nur daß zu den Beiſpielen eines (I, 3, 39), 
welches überſehen, und ein anderes (der V. II, 3, 14 b Et miscere etc.), welches wohl ab- 
ſichtlich übergangen ift, hinzugefügt werden können. Wenn Stumpe (S. 9) und Bolzenthal 
(S. 3) die Richtigkeit dieſer Bemerkung in Zweifel ziehen, ſo beruht das auf einem Miß⸗ 
verſtändniß: daß die Nr Benn des V. auf jene Stelle treffe, will Lachmann nicht behaupten. 
Ob er freilich mit dieſer Bemerkung eine charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit getroffen hat, iſt 
eine andere Frage. 

Dennoch hat jene Behauptung Lachmanns und Müllers nur eine beſchränkte Giltigkeit. 
Zuerſt nämlich macht Teuffel (S. 378) auf die Einförmigkeit der Cäſur bei L. aufmerkſam, 
welcher in Abweichung von der Mannichfaltigkeit, die T. auch in dieſer Beziehung ſeinen 
Verſen gibt, nur an 3 Stellen: 1, 9 (fehlt bei Teuffel). 4, 57. 6, 17 eine andere anwendet 
als die Penthenmeris Ein anderer Unterſchied betrifft die Zahl der Spondeen in den 


beiderlei Gedichten. Die ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung Hultgrens ?) zeigt nämlich, daß die 
Verſe des L. nicht unbedeutend ſchwerfälliger gebaut ſind, als die des T., wie ſich aus 
folgender nach Hultgrens Angaben zuſaumengeſtellter Tabelle ergibt: 3) 


Unter 100 Verſen lauten 


In 100 Verſen beträgt die 
Summe der Dactylen 


Unter 100 Hexametern befinden ſich 


ee in n 4 n go wi überwiegend Nach überwiegend 
: e à „un M 

Herameter. Pentameter. 2 — 5 Shatin, dactyliſche. pondeiſche ſpondeiſche. 
76,1 812 19079 | 1103 23,3 444 32,3 
559 | 585 1572 99,4 15,9 352 48,9 


) Lachmann in der bekannten Anm. zu T. III, 1. L. Müller im index grammaticus feiner Teubner'ſchen 
Textausgabe vom J. 1873. 

2) Hultgren, Observationes metricae in pere eleg. Graec. et Lat. I. Progr. Lpz. 1871. S. 19—21. 

3) Hierbei ift, anders als an anderen Stellen unſerer Arbeit, T. IV, 7 mit in Berechnung gezogen. 

4) Hultgren hat die Summe der Daktylen und Spondeen (in Tab. XI. S. 20) merkwürdigerweiſe durch 4 
oder (in Tab. XII. S. 21) durch 2 dividirt, ebenſo in den entsprechenden Tabellen, welche für andere 
Dichter beſtimmt ſind; wir ſind darin abgewichen. Ein Druckfehler iſt in Tab. XI, Spalte 2 der versus 
aequi 200 ſtatt 230. 
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Ob T. bie mit Participien auf ns ſchließenden Berfe, welche trotz des Tadels des 
Servius L. einmal (4, 46), Ovid bisweilen zugelaſſen hat, abſichtlich vermeidet, ) ijt eine 
ſchwer zu beantwortende, glücklicherweiſe aber auch nicht allzu wichtige Frage. 

Kenn wir in der Entwickelung der charakteriſtiſchen Eigenheiten des T. und L. zum 
Sprachlichen übergehen, ſo kann auch hier von der ziemlich allgemein angenommenen a 
ausgegangen werden, daß der Unterſchied zwiſchen Beiden ein geringer iſt. Und jedenfalls 
kann das Beſtreben des L., ſeinem Meiſter ähnlich zu werden, nicht geleugnet werden. Sind 
doch alle die unterſcheidenden Einzelheiten, welche bisher aufgefunden worden find, wenn 
man vorläufig von denen, die ſich auf den a hee der Conjunctionen beziehen, abfieht, 
weder fo zahlreich noch jo ſchlagend, daß auf fie fidere Schlüffe gebaut werden können. 
Wenn Lachmann in ſeiner bekannten Anmerkung, Diſſen im Commentar und Andere zeigen, 
daß mundus für caelum (was auch bei Anderen vorkommt, ſelbſt ohne ein Attribut, bei L. 
aetherius), hic für tune (vgl. Verg. A. II, 199), der Gebrauch von oportet (was allerdings 
bei den Auguſteiſchen Dichtern ſelten iſt, bei Horaz in den Satiren und Epiſteln 4 mal 
vorkommt), die Conſtruction maerere alicui (?) und die accen quales — qualis quan- 
tusque bei L. 4, 18. 23. 1, 14. 2, 14. 6, 23 untibullianiſch find, daß T. O pereat, pereant 
ſagt (I, 1, 51. IT, 4, 27. IV, 3, 6) L. A pereat (4, 62),*) fo kann man es fid) als febr 
wohl möglich denken, daß T. bei Gelegenheit Aehnliches gejagt haben würde; und der geltend 

emachten Verbindung zweier verſchiedenartigen Adjectiva mit einem Subſtantiv bei L. 3, 38 
(Lesarte) 5, 22. 6, 62 (vgl. 4, 3 nach der oben S. 10 angegebenen Verbeſſerung) laſſen 
ſich in gewiſſer Beziehung T. I, 1, 4. II, 5, 30. IV, 2, 18, der grammatiſchen Mirne 
mäßigkeit in L. 4, 9f. 6, 55 wiederum T. I, 6, 55f. 9, 48 an die Seite ftellen. Aber 
damit foll nicht gejagt fein, daß das Aufdecken ſprachlicher Unterſchiede unnütz fei, im Gegen- 
theil wird man Post genaue, namentlich lexikaliſche Zufanmenftellungen ?) auch hier zu 
feſten Ergebniſſen kommen. Daß für unſeren Zweck eine Unterſuchung über die von beiden 
Dichtern gebrauchten Conjunctionen und ihren Einfluß auf die Conſtruction ganz beſonders 
geeignet iſt, ergibt ſich ſchon daraus, daß die meiſten bis jetzt gemachten Beobachtungen über 
den Sprachgebrauch aus dieſem Gebiete entnommen ſind, indem man richtig erkannte, daß 
etwaige Unterſchiede der Art uns ganz beſonders willkommen ſein müſſen, weil ſie den 
Autoren zum großen Theil unbewußt anhaften. 

Was über den Gebrauch der Conjunctionen bei T. und L. bisher, ſo viel wir wiſſen, 
feſtſteht, ift kurz Folgendes: ) Tibullianiſche Conjunctionen, die L. vermeidet, find ac, dum, 
quod und ubi, Lygdameiſche, die T. vermeidet, autem, etenim, ergo und quare; abweichend 
von T. hat L. quamvis mit dem Indicativ, postquam mit dem Plusquamperfectum; ac ijt 
bei T. felten; neque gebraucht er zweimal, ſonſt nec. Zur Citirung einiger anderen, nas 
mentlich die Stellung betreffenden Bemerkungen wird nachher Gelegenheit ſein. 


A. Coordinirende Conjunctionen. 
1) Kopulative und Disjunctive. 


Bedeutung und Anwen dung. Wenn es ſich darum handelt, einen Unterſchied 
zwiſchen den beiden gewöhnlichſten copulativen Conjunctionen et und que ausfindig zu 


1) S. Bach und Diſſen zu L. 4, 46. 

2) In anderen Verbindungen findet ſich bei Beiden o und a; darnach iſt Boltzenthal S. 17 zu berichtigen. 

3) Der Wortſchatz des L. cnt beſchränkt zu fein; darauf weiſt z. B. das in der 4. El. viermal vorkommende 
vanus. 

4) Es geht zum größten Theile auf jene Anm. Lachmanns und deſſen Gewährsmann F. Jacob, zum Theil 
auch auf L. Müllers oben gen. index zurück. 
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machen, jo kann dery he bei der Gewichtsloſigkeit beider Wörtchen nur ein unbedeutender 
m ſtepender fein. en: ift er bei T. nicht zu verkennen und ſcheint hauptſächlich darin 
gefunden werden zu müſſen dieß et die verbundenen Satztheile einfach neben einander ſtellt 
indigen Werthe unberührt läßt, während das im Context mehr 


und jedes in ſeinem ſelbſtändigen Werthe un, i ^ 
verſchwindende que eine, wie local, jo au A intenfiv 1 0 Verknüpfung herſtellt. Der 


einfachſte Fall, daß einzelne Wörter mit einander verknüpft werden, kommt verhältnißmäßig 
Fiere dh und dann geſchieht es meiſt durch que; in Helge deſſen werden die beiden ver⸗ 
knüpften Wörter wie eines der Conftruftion des Satzes angepaßt und ihm eingefügt; vgl. 
beſonders I, 3, 1f. Ibitis — O utinam memores ipse cohorsque mei. II, 2, 2; das 0 
mit et gebildete eile ſteht vereinzelt da. Auch ohne Nebeneinanderſtellung ergibt ſich 
die eng verbindende Kraft von que bei Verbis, z. B 
II, 5, 70 Portarit sicco pertuleritque sinu — 
aus ber Miſchung der Worte. So wird que auch angewendet zur Verknüpfung von wieder- 
holten Wörtern: I, 8, 41 sero — seroque. II, 5, 105. I, 1, 78 Despiciam dites de- 
‚spietamque famem. 4, 82. 7, 64. II, 5, 100, von Wörtern ähnlicher oder entgegen- 
geſetzter Bedeutung: J, 1, 58 ignis inersque. J, 1, 53 terra marique. vgl. 3, 56, von Aus⸗ 
drücken, die einem Hendiadioin ähnlich ſind: J, 4, 28 stat remeatque II, 3, 1. 4, 1. 
Häufiger dienen et und que zur Verknüpfung der beiden Glieder zweitheiliger Diſtichen, und 
zwar pflegt, wenn gleichwerthige Glieder ein Ganzes bilden, et angewendet zu werden, wenn 
das zweite nur Amplification des erſten iſt, que. 
Vgl. 1, 1, 1f. Divitias alius fulvo sibi congerat auro 
Et teneat culti iugera multa soli. 
1, 1, 39 f. Fictilia antiquus primum sibi fecit agrestis 
Pocula, de facili composuitque luto. 

1, 2, 79—86. In manchen Stellen könnte Beides ſtehen (welches 1, 6, 487); jedoch fügen 
fi dieſem Geſetze noch nicht 1, 1, 44. 46. 3, 82. 9, 52. M, 1, 32 und J, 3, 46. 61. 5, 
24. 6, 80. 7, 32. 8, 14. II, 5, 78. 6, 16 (aber vgl. II, 1, 82). In ber beſprochenen Berz 
wendung findet ſich et 131 mal, que 46 mal. Auch zur Verknüpfung ganzer Diſtichen mit 
einander iſt et viel häufiger als que; und auch in den 17 Fällen (ohne 1, 4, 25), wo das 
letztere bei unſerem Dichter ſo vorkommt, läßt ſich die feſt verbindende Kraft deſſelben meiſt 
erkennen: 1, 1, 17. 3, 75. U, 1, 23, 89; beſonders, wenn es zum Verweilen bei vorher 
allgemein oder ungenau Ausgedrücktem dient: 1, 3, 69. 5, 11 (val. Differ zu d. St.). 10, 51; 
6, 49. II, 5, 29, oder zur Fortführung der Conſtruction: 1, 3, 31. 6, 79. II, 3, 7. 5, 53. 69. 
IV, 2, 17, oder bei anaphoriſch wiederholten Wörtern: 1, 7, 19. U, 5, 13. f 

Ein Zeichen, daß T. nicht giltig in der Wahl beider Conjunctiven geweſen ift, ift der 
Umſtand, daß er ſie nicht ohne Abſicht mit einander zu miſchen pflegt, vgl. 1, 2, 61. 7, 47 f. 
49—52. 9, 21 f. 6, 79 f. U, 5, 49 f. Wo er dies thut, ift eine Conjunction der anderen 
ſubordinirt: U, 5, 89—94, meiſt das et dem que: 

I, 9, 13 f Jam mihi persolvet poenas, pulvisque decorem 
s : Detrahet et ventis horrida facta coma. 
10,67 f U, 2, 21 f. 4, 3 f. 6, 33 f. II, 1, 3 f, und wenn jid) daſſelbe auch 1, 
5, 43 f. 7, 11f. ll, 1, 67 f. 5, 53 f. nicht annehmen läßt, ſo ſind doch die letzteren E cn 
äußerlich bem erſteren vollkommen entjpredjenb und zeigen von Neuem, wie ſehr es T. liebt, 
den Pentameter durch et anzufügen. Dieſelbe Genauigkeit findet ſich, wenn die 
Verknüpfung durch Anapher der durch Conjuntionen ſuperordinirt ift: 1, 2, 17—22. 43—46, 
6, 17—20. 7, 29—32. 8, 43—46. ll, 1, 43—46, in welchen Stellen zum Theil wieder 
St = peweadiene Vorliebe des Dichters mitwirkt. Umgekehrt ijt die Anapher juborbinirt. 
6 ; 
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Für die eben beſprochene eigenthümliche Anwendung von et unb que bietet auch L. 
einige analoge Stellen: zu T. I, 8, 41: L. 6, 21 nimium nimiumque, zu T. I, 4, 28: L. 
4, 74. val. 2, 1. Die Glieder der Diſtichen find ferner auch bei L. häufiger durch et (21 
mal) als durch que (10 mal) verbunden, aber ohne daß ſich die ſtrenge Regel des T. dabei 
beobachten ließe. Die Tibullianiſche Art und Weiſe aber die Diſtichen unter einander zu 
verknüpfen liegt ihm ſchon deshalb fern, weil die Bildungsweiſe ſeiner Verſe nicht die des 
Meiſters ift (val. S. 18). Gegenüber wenigen Stellen, die als der Tibullianiſchen Kunſtart 
analog gelten können (4, 9. 11 (2). 5, 15), vgl. z. B. die 8 (unter 145) Diſtichen des L., 
in denen die angefangene Conſtruction durch ein et fortgeſetzt wird, mit den 15 (unter 676) 
derartigen Diſtichen des T. ſo wird ſich ergeben, daß dabei doch die des T. ihre Selb— 
ſtändigkeit bewahren, die des L. nicht. Eine ganz beſondere Planloſigkeit zeigt Letzterer in 
der Miſchung verſchiedenartiger Berbindungen; vgl. 2, 19—22 (et primum — mox etiam 
— post haec — atque). 24—25. 3, 13—19. 

Von den aus et und que zuſammengeſetzten Doppelconjunctionen iſt das proſaiſche 
et — et von T. nur II, 4, 11 gebraucht, von L. ganz vermieden werden, häufiger aber 
kommen vor que — et und que — que. !) Während aber jenes von T. nur zur Ber- 
knüpfung zweier Momente ein und derſelben Handlung verwendet wird: 

T. 1, 1, 35 f. Hic ego pastoremque meum lustrare quotannis 
Et placidam soleo spargere lacte Palem. 
3, 25 f. 5, 53 f. 9, 69 f. II, 4, 27 f, ähnlich II, 5, 59 f. 4, 17 f. (wo dieſe Art der Ver⸗ 
knüpfung mit dem vereinzelt daſtehenden Indicativ der indirecten Frage vielleicht in einem 
urſächlichen Zuſammenhange ſteht), vgl. 1, 6, 19 f., ijt die einzige Stelle des L. ganz anderer 
Art: L. 4, 44. In ähnlicher Verwendung wie que — et hat T. que — que J, 6, 61f. 
71 f., gewöhnlich aber dient es zur engen Verknüpfung kürzerer Glieder in charakteriſtiſcher 
Weiſe, wie 1, 5, 35 Eurusque Notusque. 9, 20. 72. 10, 65. U, 6, 46 itque reditque, dann 
1, 5, 64. 2, 45 f. 10, 37. Il, 3, 25, bei anaphoriſch wiederholten Wörtern II, 1, 67 
interque greges interque armenta (nach Puccius). 6, 9. J, 4, 25 f. L. kommt feinem Bor- 
bilde nahe; vgl. zu dem letzten Beiſpiele des T. das fogar in den Worten anklingende L. 
6, 47 f., ferner 1, 4. 16. 3, 26 terque quaterque. 

Bei atque und ac haben andere Dichter ſich formelle Beſchränkungen auferlegt, an 
die T. und L. fi) auffälliger Weiſe nicht gehalten haben. Denn anders, als Properz?) 
wenden fie atque nicht bloß vor Vocalen an (T. 10 mal, L. 5 mal), ſondern auch vor Con- 
ſonanten: T. 1, 7, 27. ll, 2, 8. 5, 73. L. 4, 72. Daher kann man auch zweifelhaft fein, 
ob Haupt?) dem T. mit Recht das Geſetz aufgezwungen hat, ac weder vor Vocalen noch 
vor den Conſonanten c, g und q zu gebrauchen. Denn von den drei Fällen, in denen ac 
vorkommt: 1, 3, 87 Ac circa ete. 5, 71 f. perstat Sedulus ac crebro prospicit ac refugit, 
fügt ſich nur der dritte; im erſten läßt Haupt deshalb die Conjectur At circa eintreten, im 
zweiten et crebro, gegen welches Letztere bemerkt werden könnte, daß der Stelle kein Grund 
abzuſehen iſt, warum der Dichter mit den Partikeln gewechſelt haben ſollte; vgl. S. 21 und 
das doppelte atque II, 5, 73. L. vermeidet ac. Wie eben ſchon angedeutet wurde, miſcht 
T. das atque nicht mit anderen Conjunctionen L. wendet es 1, 13. 2, 22 am Schluſſe 
mehrgliedriger Perioden an. Eine eigenthümliche Kraft hat das atque noch bei Anführung 
eines beſonderen Falles reſp. Wunſches in den Versanfängen: Atque aliquis, aliqua J, 10, 


1) Vgl. Wunderlich in den observationes zu I, 2, 30. 
2) Vgl. Hertzberg zu Prop. II, 26, 8. 
3) Haupt, observationes crit. S. 36. 
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23. ll, 1, 65. 4, 47 und dem bei Anderen nicht felten vorkommenden Atque utinam T. IV’ 
36 5. IL. 5, 97. 

Etiam kommt bei T. 11 mal, bei L. einmal vor, quoque bei T. 7 mal, bei L. nicht. 
In Betreff des erſteren ijt nur hervorzuheben, daß es in der Verbindung Quin etiam am 
Anfang von Diſtichen ſteht 1, 9, 37. 47. I, 4, 53 und in Verbindung mit der Anapher 
II, 1, 41. 61. 6, 25. Quoque findet fid) nicht anders als beim Uebergange auf eine neue 
Perſon in Verbindung mit einem Pronomen, über den kühneren, aber auf dieſelbe einfache 
oer E E Uebergang 1, 2, 15. ll, 1, 11 f. Wunderlich zu d. St. und Diſſens 
Einl. ©. 189. 

In der Bedeutung von „auch“ gebraucht T. auch et, meift in Verbindung mit Pro- 
nominibus: ll, 6, 10. 1, 6,55. 69. 1, 9, 39. 10, 28. 55. 15. L. 2, 3; bei anderen Wörtern: 
71.2029 

Aehnlich wie mit dem Unterſchiede zwiſchen atque und ac verhält es fid) mit bem zwiſchen 
neque und nec. Lachmanns Beobachtungen für Properz u. Vergil?) und für Sucreg ?) finden 
fij bei T. und L. nicht beſtätigt. Neque leſen wir bei T. höchſtens 3 mal, und zwar vor 
einem Conſonanten J, 2, 77, vor Vocalen 1, 1, 64 (?) 71 (), nec meiſt zwar vor Conſonanten, 
aber 11 mal anch vor Vocalen, L. hat nur nec. Doch ſcheint für beide Dichter foviel feft- 
zuſtehen, daß nec vor einem Conſonanten in der erſten Senkung nicht erlaubt war, ein 
Geſetz, das ſich poſitiv freilich nur durch T. 1, 2, 77 belegen läßt, deſſen Grund ſich aber 
aus der Abneigung gegen ſpondeeiſche Versanfänge (ſ. S. 19) ergibt. 

Ueber den Gebrauch der in Rede ſtehenden Partikel iſt Folgendes zu bemerken. 
Aehnlich wie et — et vermeidet T. auch nee — nec meift, doch findet es ſich ſicher 1, 2, 
23 f. 11, 4, 43 f. und natürlich da, wo das erſte Glied mit dem vorhergehenden Satz in 
Verbindung geſetzt werden ſoll, ſonſt werden zwei negative Satzglieder durch non — nec 
eingeführt,) wie 1, 1, 63 k. Umgekehrt verfährt L.; non — nec ijt bei ihm das Seltene: 
5, 7 fl. nec — nec das Gewöhnliche: 3, 29 f. 4, 15 f. 51 f. 69 f. 85 ff. T. gebraucht fogar 
nec — non wenn nec mit dem Vorhergehenden verbindet: 1, 10, 7 fl., ja ſelbſt wo dies 
nicht der Fall iſt: 

1, 6, 45 f. Haec ubi Bellonae motust agitata, nec acrem 

Flammam, non amens verbera torta timet — 
wozu Lachmann zu Prop. S. 64 und Wunderlich zu unſerer Stelle nur ein Analogon 
(aus Prop.) anführen können. 
Nicht minder auffällig erſcheint nec in der Stelle: 
.1 8, 57 f. Nota Venus furtiva mihist, ut lenis agatur 
À Spiritus, ut nec dent oscula rapta sonum — 

in ber Bedeutung „fogar — nicht“; doch dient derſelben das, was fpäter über die Bedeutung 
des nachgeſtellten nec geſagt werden wird, zur Beſtätigung. Daß L. nec mit et ee 
miſcht: 5, 7— 16, kann nach dem Früheren nicht mehr überraſchen. 

Endlich bleibt noch die Verwendung von nec in Prohibitivſätzen zu berühren, wo es 
ſcheinbar ſynonym mit neve (neu) ſteht, über deſſen Unterſchied wir nichts Entſcheidendes 
vorzubringen en einzelne analoge Beiſpiele bietet auch L. Denn wie an die Stelle des 
regulären ne, das T. 1, 4, 15 beim prohibitiven Conjunctiv und 1, 9, 17 beim Imperativ 
vorkommt, auch non mit dem Conjunctiv getreten iſt: U, 1, 9, ſo treten jene beiden Con— 


1) Vgl. was ſpäter über die Nachſtellung von et gejagt wer den wird. 
2) Lachmann zu Prop. S. 365 ff. 

3) Lachmann zu Luer. S. 187. 

4) Vgl. Boltzenthal. S. 13, 
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Für die eben beſprochene eigenthümliche Anwendung von et und que bietet auch L. 
einige analoge Stellen: zu T. 1, 8, 41: L. 6, 21 nimium nimiumque, zu T. 1, 4, 28: L. 
4, 74. vgl. 2, 1. Die Glieder der Diſtichen ſind ferner auch bei L. häufiger 1 et (21 
mal) als durch que (10 mal) verbunden, aber ohne daß ſich die ſtrenge Regel des T. dabei 
beobachten ließe. Die Tibullianiſche Art und Weiſe aber die Diſtichen unter einander zu 
verknüpfen liegt ihm ſchon deshalb fern, weil die Bildungsweiſe ſeiner Verſe nicht die des 
Meiſters ijt (vgl. S. 18). Gegenüber wenigen Stellen, die als der Tibullianiſchen Kunſtart 
analog gelten können (4, 9. 11 (2). 5, 15), vgl. z. B. die 8 (unter 145) Diſtichen des L., 
in denen die angefangene Conſtruction durch ein et fortgeſetzt wird, mit den 15 (unter 676) 
derartigen Diſtichen des T, jo wird fich ergeben, daß dabei doch die des T. ihre Selb- 
ſtändigkeit bewahren, die des L. nicht. Eine ganz beſondere Planloſigkeit zeigt Letzterer in 
der Miſchung verſchiedenartiger Berbindungen; vgl. 2, 19—22 (et primum — mox etiam 
— post haec — atque) 24—25. 3, 13—19. 

Von den aus et und que zuſammengeſetzten Doppelconjunctionen ift das proſaiſche 
et — et von T. nur Il, 4, 11 gebraucht, von L. ganz vermieden werden, häufiger aber 
kommen vor que — et und que — que.) Während aber jenes von T. nur zur Ber- 
knüpfung zweier Momente ein und derſelben Handlung verwendet wird: 

T. I, 1, 35 f. Hic ego pastoremque meum lustrare quotannis 
Et placidam soleo spargere lacte Palem. 
3, 25 f. 5, 53 f. 9, 69 f. II, 4, 27 f, ähnlich II, 5, 59 f. 4, 17 f. (wo diefe Art der Ber- 
knüpfung mit dem vereinzelt daſtehenden Indicativ der indirecten Frage vielleicht in einem 
urſächlichen Zuſammenhange ſteht), vgl. 1, 6, 19 f., ijt bie einzige Stelle des L. ganz anderer 
Artzt D 4, In ähnlicher Verwendung wie que — et hat T. que — que J, 6, 61f. 
71 f., gewöhnlich aber dient es zur engen Verknüpfung kürzerer Glieder in charakteriſtiſcher 
Weiſe, wie 1, 5, 35 Eurusque Notusque. 9, 20. 72. 10, 65. II, 6, 46 itque reditque, dann 
l 5, 64. 2, 45 f. 10, 37. Il, 3, 25, bei anaphoriſch wiederholten Wörtern II, 1, 67 
interque greges interque armenta (nach Puccius). 6, 9.1, 4, 25 f. L. kommt ſeinem Vor⸗ 
bilde nahe; vgl. zu dem letzten Beiſpiele des T. das fogar in den Worten anklingende L. 
6, 47 f., ferner 1, 4. 16. 3, 26 terque quaterque. 

Bei atque und ac haben andere Dichter ſich formelle Beſchränkungen auferlegt, an 
die T. und L. fid) auffälliger Weiſe nicht gehalten haben. Denn anders, als Properz?) 
wenden fie atque nicht bloß vor Vocalen an (T. 10 mal, L. 5 mal), ſondern auch vor Con- 
ſonanten: T. I, 7, 27. II, 2, 8. 5, 73. L. 4, 72. Daher kann man auch zweifelhaft ſein, 
ob Haupt?) dem T. mit Recht das Geſetz aufgezwungen hat, ac weder vor Vocalen noch 
vor den Conſonanten c, g und q zu gebrauchen. Denn von den drei Fällen, in denen ac 
vorkommt: 1, 3, 87 Ac cirea ete. 5, 71 f. perstat Sedulus ac crebro prospicit ac refugit, 
fügt ſich nur der dritte; im erſten läßt Haupt deshalb die Conjectur At circa eintreten, im 
zweiten et crebro, gegen welches Letztere bemerkt werden könnte, daß der Stelle kein Grund 
abzuſehen iſt, warum der Dichter mit den Partikeln gewechſelt haben ſollte; vgl. S. 21 und 
das doppelte atque II, 5, 73. L. vermeidet ac. Wie eben ſchon angedeutet wurde, miſcht 
T. das atque nicht mit anderen Conjunctionen L. wendet es 1, 13. 2, 22 am Schluſſe 
ee Perioden an. Eine e Kraft hat das atque noch bei Anführung 
eines beſonderen Falles reſp. Wunſches in den Versanfängen: Atque aliquis, aliqua 1, 10, 


1) Vgl. Wunderlich in den observationes zu I, 2, 30. 
2) Vgl. Hertzberg zu Prop. II, 26, 8. 
3) Haupt, observationes crit. S. 36. 
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23. II, 1, 65. 4, 47 und dem bei Anderen nicht felten vorkommenden Atque utinam T. IV’ 
REPOS L5 90 

Etiam kommt bei T. 11 mal, bei L. einmal bor, quoque bet T. 7 mal, bei L. nicht. 
In Betreff des erſteren ift nur hervorzuheben, daß es in ber Verbindung Quin etiam am 
Anfang von Diſtichen ſteht 1, 9, 37. 47. Il, 4, 53 und in Verbindung mit der Anapher 

„1, 41. 61. 6, 25. Quoque findet fid) nicht anders als beim Uebergange auf eine neue 
. in Verbindung mit einem Pronomen, über den kühneren, aber auf dieſelbe einfache 

eife bewerkſtelligten Uebergang 1, 2, 15. N, 1, 11 f. Wunderlich zu d. St. und Diſſens 
Einl. S. 189. 

In der Bedeutung von „auch“ gebraucht T. auch et, meiſt in Verbindung mit Pro⸗ 
nominibus: II, 6, 10. 1, 6,55. 69. 1, 9, 39. 10, 28. 55. 15. L. 2, 3; bei anderen Wörtern: 
T^1. 9 3351) 

Aehnlich wie mit dem Unterſchiede zwiſchen atque und ac verhält es fid) mit bem zwiſchen 
neque und nec. Lachmanns Beobachtungen für Properz u. Vergil?) und für Lucrez ?) finden 
ſich bei T. und L. nicht beſtätigt. Neque leſen wir bei T. höchſtens 3 mal, und zwar vor 
einem Conſonanten 1, 2, 77, vor Vocalen 1, 1, 64 (?) 71 (?), nec meiſt zwar vor Conſonanten, 
aber 11 mal anch vor Vocalen, L. hat nur nec. Doch ſcheint für beide Dichter ſoviel feft- 
zuſtehen, daß nee vor einem Conſonanten in der erſten Senkung nicht erlaubt war, ein 
Geſetz, das ſich poſitiv freilich nur durch T. 1, 2, 77 belegen läßt, deſſen Grund ſich aber 
aus der Abneigung gegen ſpondeeiſche Versanfänge (ſ. S. 19) ergibt. 

Ueber den Gebrauch der in Rede ſtehenden Partikel iſt Folgendes zu bemerken. 
Aehnlich wie et — et vermeidet T. auch nee — nec meift, doch findet es ſich ſicher 1, 2, 
23 f. II, 4, 43 f. und natürlich da, wo das erſte Glied mit dem vorhergehenden Satz in 
Verbindung geſetzt werden ſoll, ſonſt werden zwei negative Satzglieder durch non — nec 
eingeführt, *) wie J, 1, 63 fk. Umgekehrt verfährt L.; non — nec ijt bei ihm das Seltene: 
5, 7 fl. nee — nec das Gewöhnliche: 3, 29 f. 4, 15 f. 51 f. 69 f. 85 ff. T. gebraucht fogar 
nec — non wenn nec mit dem Vorhergehenden verbindet: 1, 10, 7 fl., ja ſelbſt wo dies 
nicht der Fall iſt: 

1, 6, 45 f. Haec ubi Bellonae motust agitata, nec acrem 

Flammam, non amens verbera torta timet — 
wozu Lachmann zu Prop. S. 64 und Wunderlich zu unſerer Stelle nur ein Analogon 
(aus Prop.) anführen können. 
Nicht minder auffällig erſcheint nec in der Stelle: 
T. 1, 8, 57 f. Nota Venus furtiva mihist, ut lenis agatur 
Spiritus, ut nec dent oscula rapta sonum — 

in der Bedeutung „ſogar — nicht“; doch dient derſelben das, was ſpäter über die Bedeutung 
des nachgeſtellten nee geſagt werden wird, zur Beſtätigung. Daß L. nec mit et (nondum) 
miſcht: 5, 7— 16, kann nach dem Früheren nicht mehr überraſchen. 

Endlich bleibt noch die Verwendung von nec in Prohibitivſätzen zu berühren, wo es 
ſcheinbar ſynonym mit neve (neu) ſteht, über deſſen Unterſchied wir nichts Entſcheidendes 
vorzubringen haben; einzelne analoge Beiſpiele bietet auch L. Denn wie an die Stelle des 
regulären ne, das T. 1, 4, 15 beim prohibitiven Conjunctiv und 1, 9, 17 beim Imperativ 
vorkommt, auch non mit dem Conjunctiv getreten ift: ll 1, 9, fo treten jene beiden Con- 


1) Vgl. was ſpäter über die Nachſtellung von et geſagt werden wird. 
2) Lachmann zu Prop. S. 365 ff. 

3) Lachmann zu Luer. S. 187. 

4) Vgl. Boltzenthal. S. 13. 
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junctionen ebenſowohl zu dem bezeichneten Conjunctiv wie zum Imperativ, und zwar im 
Anſchluß an eine poſitive Aufforderung innerhalb des Diſtichons nec T. 1, 1, 37 (1). 6, 69. 
4, 62. L. 4, 1, neu T. 1, 2, 10. IV, 6, 7. L. 6, 10 (neve), und häufiger bei Beginn einer 
neuen Periode im Anfange von Diſtichen, aber ebenfalls im Anſchluß an eine vorhergehende 
pofitive Aufforderung nec T. I, 6, 75. 7, 57. 9, 59. IV, 3, 3. 5, 13. 6, 11. bal. L. 6, 45, 
neu T. I, 2, 3. 35 f. 4, 41. 8, 49. 10, 17. II, 1, 19 f. IV, 4, 11. Wenn nee außerdem 
am Anfange von Diſtichen nach einem anderen Verbote ſteht: T. 1, 4, 21. 47 u. 49, fo iſt 
es wohl nur dem Zufalle zuzuſchreiben, wenn ein Beiſpiel des ſo gebrauchten neu ſich nicht 
findet; letztere Partikel jedoch wäre unerlaubt, um aus der explicativen Redeweiſe zu dem 
Verbote überzuleiten; daher nec T. 1, 8, 27 u. 29. 

Von den disjunctiven Conjunctionen verbindet aut, entſprechend dem copulativen et, 
einzelne Wörter oder kürzere Satztheile T. 1, 2, 60. 6, 42, die Glieder eines Diſtichons 
1, 3, 22. II, 6, 50, verdoppelt ſteht es 1, 3, 17 f.,!) endlich zwei Diſtichen, die dann 
naturgemäß in einem, meiſt auch grammatiſchen Zuſammenhange mit einander ſtehen: 1, 1, 
47. 5, 23. U, 1, 85; U, 4, 23. 5, 97. Hiervon macht L., welcher für die erſten Fälle kein 
Analogon bietet, eine Ausnahme, inſofern aut am Anfange von Diſtichen bei ihm, ganz 
dem Tibullianiſchen at entſprechend, eine neue Gedankenreihe beginnt: 3, 35. 6, 11. 

Das von L. nicht gebrauchte ve! läßt zum Unterſchiede von aut immer eine größere 
Freiheit der Wahl übrig, und jo finden wir es verbunden mit si 1, 4, 45, mit cum 1, 8, 
63, mit quam saepe l, 8, 53; ) vel — vel IV, 5, 13 f. Eine Folge der ſtark betonenden 
lg dieſer Conjunction (Il, 4, 9) ift e$, daß bie conjunctionale jo gut wie verſchwindet: 

NEUE 

Häufig dienen disjunctive Conjunctionen zur Weiterführung der Negation; jo aut bet 
T. 1, 2, 26. 9, 64. 68. II, 5, 112. IV, 6, 10, bei L., 3, 5, verdoppelt L. 6, 45 f. Wenn 
eine Miſchung beider Arten von Wörtern vorkommt, ſo beginnt das Diſtichon mit der 
Negation, der Pentameter mit der disjunctiven Conjunction: 1, 1, 29 ff. 4, 47 fl. Beſonders 
häufig iſt ſo das ſonſt weder bei T. noch bei L. vorkommende ve, welches dem qus entſpricht 
(f. S. 21), wie die Stellen ergeben: 

T. U, 3, 12 Nee cithara intonsae profueruntve comae. 
1, 2, 93. L. 4, 91; quidve bei vorausgehendem quid: T. I, 3. 25. 8, 2. L. 3, 13. 17, 
ähnlich T. IV, 3, 9. Ve — ve, dem que — que entſprechend (ſ. S. 22), findet ſich in 
einem negativen Satze 1, 1, 31, in poſitiven: : 

II, 6, 52 Quisve meam teneat, quot teneatve modis. 

IV, 5, 20 — quid refert, clamve palamve roget? ?) 

Ob auch vel in negativen Sätzen vorkommt, ift bezweifelt worden, aber die Singularität 
= iram gibt uns noch keinen Grund von der überlieferten Lesart in J, 9, 60 abzu⸗ 
abzuweichen. 

Endlich noch ein Wort über die Zulaſſung von copulativen Conjunctionen in negativen 
Sätzen. Daß manche römiſchen Dichter ſich die Ungenauigkeit haben zu Schulden kommen 


1) V. 18 fejen wir: Saturni aut; bie Conjectur von Brouckhuys uet dem Dichter eine Juconeinnität zu. 

2) Mit Unrecht weicht Diſſen von Huſchke's Erklärung und der überlieferten Lesart ab, indem er das vel zu 
eng mit absenti verbindet. Der Zuſammenhang mit dem Vorhergehenden ijt, grob ausgedrückt, etwa der: 
„Die allzu große Liebe entfärbt ſeine Wangen. Und das iſt kein Wunder; deun wie oft ſendet er bei⸗ 
ſpielsweiſe der Abweſenden ſeine Klagen zu!“ Er kann ſich ja auch im Stillen abhärmen, oder in Zorn 
gerathen; ſelbſt wenn ſie gegenwärtig war, konnte ſie ihm durch ihr Verhalten Anlaß zu Kummer geben. 

3) Wir halten es für ungerechtfertigt gegen alle Handſchriften die wohlfeile Conjectur ne — ne aufzunehmen, 
zumal die Redeweiſe nicht kühner iſt als Hor. sat. I, 2, 63 

4) Vgl. Lachmann zu Prop. S. 318 fl. 
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laſſen dieſe als Fortſetzung der Negation anzuwenden, fteht feft, und auch L. hat fid) von 
derſelben ebenſo wenig frei Hohen we wie von der oben beſprochenen Miſchung verſchiedener 
copulativer Conjunctionen. Denn wenn man auch in den Stellen 3, 11—19 und 5, 7—16 
das et vertBetbigen kann, jo zeigt doch das que 4, 89 von großer Nachläſſigkeit. Gegen 
die übrigen Stellen, wo et oder que der Negation untergeordnet iſt, iſt natürlich nichts 
einzuwenden: 3, 6. 5, 20; 2, 7. 3, 2. 6, 21 (2). Und fo find alle Stellen des T. beſchaffen, 
und zwar wird et wie bei L. nur gewählt, wenn die beiden dadurch verknüpten Glieder das 
Diſtichon ausfüllen: 1, 2, 80. 84. 86. II, 1, 30, in dieſem und in anderen Fällen que: 1, 
2, 82. 3, 38. 8, 10. II, 5, 94. IV, 3, 10; 1, 1, 41. 3, 14. 8, 39. JI, 3, 80, que — et: Il, 
4, 17. Zwei Stellen zeigen eine auffallendere, aber nicht gegen das Geſetz verſtoßende 
Bildungsweiſe: J, 4, 1 f. 6, 19. 

Einer disjunctiven iff die copulative untergeordnet: 1, 5, 23 f. II, 5, 97 f. vgl. 1, 1, 
45—48 und die eben angeführte Stelle L. 3, 5 f. 

Stellung. Von den bisher beſprochenen Conjunctionen nehmen, von que und ve 
ing atque (ac), etiam und quoque immer bie für bie Profa feſtſtehenden Stellen ein; 
und hierzu kommt, daß auch vel, die beiden Stellen ausgenommen, wo es zugleich ober 
ausschließlich zur Hervorhebung eines einzelnen Ausdrucks dient (f. €. 24),) immer bie 
erſte Satzſtelle hat. So bleiben als ſolche Conjunctionen, die ihre regelmäßige Stelle am 
Anfange auch mit einer anderen vertauſchen können, übrig: et, aut, nec. Bei weitem am 

äufigſten ift et von feinem Platze gewichen,?) ſeltener nee, am ſeltenſten aut; und im 

olgenden wird es unſere Aufgabe ſein, nicht blos die Fälle zu regiſtriren, in welchen dies 

eſchehen iſt, ſondern vor Allem die Grenze genauer zu bezeichnen, die unſere beiden Dichter 
f geſteckt haben.?) Daß bie Conjunction et um eine Stelle verſchoben wird, ift eine nicht 
ungewöhnliche Erſcheinung. Es behält feine prüpofitive Eigenschaft gewiſſermaßen bei, wenn 
es bei der Verbindung zweier Subſtantiva hinter dem Attribute des zweiten ſteht: 

T. I, 4, 61 Pieridas, pueri, doctos et amate poetas. 

... Gbenjo wenig kann es in dem Falle, wo es zur Verbindung der beiden Glieder eines 
Diſtichons dient, auffallen, wenn es zwiſchen Attribut und Subſtantiv ſteht: T. 1, 7, 12. 
54. 10, 44. IT, 1, 32. 3, 56. 140 (?), oder zwiſchen Präpoſition und Caſus: I, 10, 58. 
Bei II, 1, 64 hat vermuthlich die Bildung des vorhergehenden Hexameters zu der Abweichung 
Anlaß gegeben; und beide Gründe finden ſich vereinigt: 

J, 1, 61 f. Flebis et arsuro positum me, Delia, lecto, 
Tristibus et lacrimis oscula mixta dabis. 

Nicht jo erklärlich ſcheint uns auf den erſten Blick die mehrmals vorkommende 
Stellung des et an zweiter Stelle des Pentameters hinter dem Verbum. Wenn man aber 
bedenkt, daß die Dichter bei der Structur zweigliedriger, durch et verknüpfter Diſtichen von 
der einfachſten Form, wo Vers und Satz fich decken) und das et am Anfange des Pen- 
tameters ſteht (bei T. 45mal mit I, 6, 39 f.) leicht übergehen konnten zu der zweiten, wo 
der erſte Satz mit einem unumgänglich nothwendigen Worte) — denn ein ſolches ift es 
immer — gewöhnlich dem Verbum (bies 22 mal, überhaupt 35 mal ohne I, 5, 72) in den 


1) Hierher gehört auch nec I, 8, 58. 

2) Bol. Haupt, observ. crit. S. 49. 3 

3) Daß hierin bewußte Kunft gewaltet hat, zeigt ſchon eine flüchtige Vergleichung des Luerez, der in der Stel- 
lung der Conjunctionen äußerſt frei verfährt. 

4) L 7, 47 f. und die anderen 6 Beiſpiele der Art find nicht in Betracht gezogen. 

5) Im zweiten und dritten Falle handelt es fid) ein paar Mal auch um zwei Wörter, jedoch überſchreitet der 
überragende Beſtandtheil nie den Raum von 4 Moren. 
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Pentameter reicht und hinter fic) das et hat, darauf zu der dritten, die fih nur dadurch 
unterſcheidet, daß das am Anfange des Pentameters ſtehende Wort beiden Satzgliedern 
gemeinſam iſt (13 reſp. 17 mal), z. B. 
, 1, 9 f. Nec Spes destituat, sed frugum semper acervos 
Praebeat et pleno pinguia musta lacu — 
fo war von da aus auch kein zu kühner Schritt zu unſerem Falle, in welchem das Verbum 
nur zum zweiten Gliede gehört, nicht auch auf das erſte zurückweiſt: I, 2, 6. 7, 38. 10, 
68. II, 3, 10. 22. Dabei iſt es mehrere Male deutlich ſichtbar, wie die Rede zu etwas 
Wichtigerem anſteigt, ſo daß ſich das et faſt mit ut vertauſchen läßt: 
1, 2, 67 f. Ille licet Cilicum victas agat ante catervas, 
Ponat et in capto Martia castra solo. 
10, 30. II, 2, 22. J, 5, 58. 

Bei Anknüpfung ganzer Diſtichen haben wir II, 5, 85. 1, 7, 51 dieſelbe Erſcheinung 
wie 1, 4, 61 (f. S. 25), die der eben beſprochenen analoge 1, 5, 55. II, 2, 9. 3, 45. An 
anderen Stellen kann man ſich die wachſende Kraft der Rede, die ſich auf dem erſten Worte 
(Verbum) des Diſtichons concentrirt, auf einfache Weiſe verdeutlichen: 

1, 1, 59 fl. Te spectem, suprema mihi cum venerit hora, 
: Te teneam moriens deficiente manu. 
Flebis et arsuro positum me, Delia, lecto, 

Tristibus et lacrimis oscula mixta dabis. 

Durch ein einfaches „und“ konnte das zweite Diſtichon, in welchem Delia die handelnde 
Perſon iſt, an das erſte, in welchem es der Dichter iſt, nicht angeknüpft werden; jedoch die 
aus dem erſten Diſtichon leicht zu entnehmende Umkehrung: „Du wirſt mir bis zum Tode 
treu bleiben“ — bildet die Brücke zum Folgenden und gibt dem et faſt die Bedeutung „ja 
jogar“. ©) Ebenſo II, 3, 11, wo der Zwiſchengedanke etwa der ift: „Auch Apoll hat das 
gethan und geduldet“. *) 

Endlich wird et regelmäßig ſolchen Wörtern nachgeſtellt, die anaphoriſch wiederholt 
find: 1, 8, 20. 21. U, 1, 55. 1, 1, 77; und fo dem Pronomen relat.: 1, 6, 41. II, 4, 56. 
IV, 4, 10, bei dem dies auch ſonſt geſchieht: 1, 7, 15. 21. Die Abſicht des Dichters, 
möglichſte Concinnität der Satzglieder zu erreichen, hat ihn, wie es ſcheint, ſogar veranlaßt, 
dem zu wiederholenden Worte, wo es zum erſten Male erſcheint, ein et anzufügen, welches 
er ſonſt wohl an den Anfang geſtellt oder weggelaſſen hätte: 

1, 2, 69 Totus et argento contextus, totus et auro. 

4, 5f. 7, 39 u. 41. Dieſer Gebrauch ift durch das ganz natürliche Bedürfniß veranlaßt, 
dem et ſeine Stelle vor dem in beiden Satzgliedern esc dent ige zu geben, nicht vor 
dem wiederholten, alſo gemeinſamen Worte. Das et läßt ſich in dieſem Falle oft durch 
„auch“ wiedergeben, z. B. in der eben angeführten Stelle 1, 1, 77 Ferte et opes, der die 
Worte vorhergehen: volnera ferte viris. Und in ſolcher Bedeutung ſteht es auch ohne 
Anapher an zweiter Satzſtelle: U, 1, 63, wo übrigens das zweimalige hinc als Modification 
von rure V. 59 und 61 anzuſehen ijt; 1, 2, 37, wo das imprudentem aspicere den Gegen- 
ſatz zu den beiden a Sa dat Diſtichen bildet.“) 

Nachdem wir nun die Bedingungen aufzudecken geſucht, die eine Nachſtellung des et 
an die zweite Satzſtelle in den Augen des Dichters rechtfertigten, darf zuletzt auch nicht 


1) Falſch erklärt Diſſen. | : 
2) Uebergangen ijt wegen zweifelhafter Lesart IV, 6, 15. 
3) Oben S. 23 fehlen dieſe Beiſpiele, weil die ſatzverbindende Kraft von et in ihnen nicht erloſchen iſt. 
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verſchwiegen werden, daß T. in einem Falle dieſe Partikel auch an die dritte oder vierte 
Satzſtelle bringt, nämlich dann, wenn fie dadurch hinter bie Diäreſis des Pentameters 
zu ſtehen kommt: 
1, 3, 82 Optavit lentas et mihi militias. 
9, 16. ll, 5, 66. IV, 4, 26. 1, 2, 96. Nur ein Beiſpiel fügt fid) dieſer Regel nicht: 

ll, 5, 98 Vineta, coronatus stabit et ante calix. 

Aut hat bet einem kürzeren Ausdrucke einmal bie Nachſtellung an die zweite Stelle 
erfahren; jedoch iſt dieſe erſtens von der leichteſten Art, und zweitens iſt die Partikel dadurch 
hinter die Diäreſis des Pentameters zu ſtehen gekommen: 

II, 5, 112 Verba potest iustos aut reperire pedes. 
Ob noch eine zweite Stelle hierher zu ziehen iſt, kann nicht ſicher bejaht werden, ſ. 
I, 3, 18 auf S. 24. 

Daß auch die Nachſtellung von nec mit noch größerer Vorſicht von T. zugelaſſen 
worden iſt, als die von et, ergibt ſich daraus, daß er offenbar den hervorragenden Platz 
nur ſolchen Wörtern eingeräumt hat, auf die nach dem Zuſammenhange nothwendiger Weiſe 
ein ganz beſonderer Ton gelegt werden muß: 

I, 1, 71 f. Jam subrepet iners aetas, neque amare decebit, 
Dicere nec cano blanditias capiti. 

Diefer Stelle liegt der Sinn zu Grunde, daß ſchon Schmeicheleien, die man ſonſt 
Jedem zu gut zu halten pflege, fir einen Greis unſchicklich ſind, geſchweige denn alles 
Andere, was dem Liebhaber gegenüber der Geliebten erlaubt erlaubt zu fein pflegt; 2, 93f: 
das im vorigen Diſtichon (91 f.) Bezeichnete wäre noch zu ertragen, dieſes iſt's nicht; 6, 
69 f.: das laudare ſteht dem peccare (V. 71) gegenüber; 4, 62: von Geſchenken war V. 59 
ſchon geſprochen, von goldenen nicht; 8, 29. 7, 26: der von den Erklärern mit Stillſchweigen 
übergangene kühne Ausdruck arida herba kann hier gewiß nicht wörtlich genommen werden, 
etwa ſo, daß man ſich denkt, die Kräuter fühlten ein Bedürfniß des Regens nicht, weil ſie 
ja wüßten, daß die Ueberſchwemmung des Nil ſie zu richtiger Zeit vor völligem Untergange 
retten würde, denn vor der Ueberſchwemmung ſind ſie ja überhaupt nicht da: ſondern er 
bezeichnet ohne Zweifel die den Strahlen der Sonne ausgeſetzten, aber in Folge der Wohl- 
that des Nil dennoch in kräftiger Friſche ſtehenden Kräuter. Endlich: 

1, 10, 11 Tune (im goldenen Zeitalter) mihi vita foret: volgi nec tristia nossem 

Arma nec audissem corde micante tubam. 

Auch dieſe Stelle wird wohl allgemein mißverſtanden. Mit Voß und Diſſen in ber 
Erklärung von volgi arma bei Volksaufläufen im Gegenſatz zum Kampfe in geordneter 
Schlachtreihe oder mit L. Müller bei der Conjectur dulcis ſich zu beruhigen, halten wir für 
unerlaubt; beide mit nec eingeführten Satzglieder beziehen ſich auf daſſelbe, auf Kriege über⸗ 
haupt: „Ich hätte weder die dem großen, rohen Haufen allein zukommenden Waffen kennen 
gelernt, noch“ u. ſ. w. Zugleich iſt hieraus erſichtlich, daß volgi zwar nicht der gramma⸗ 
tiſchen, aber doch ber logiſchen Beziehung nach auch zum zweiten Satzgliede gehört, und 
darum kann von einer Nachſtellung des nec hier kaum die Rede ſein. 

Bei dieſer Mannichfaltigkeit und Originalität ſeines Meiſters iſt es nicht wunderbar, 
wenn L. ſolchen Eigenſchaften verhältnißmäßig einförmig und ohne beſtimmten Charakter 
gege nüberſteht. Was die Zahl der Fälle betrifft, ſo iſt das et bei T. 46 mal nachgeſtellt, 
bei L. nur 5 mal (Verhältniß (0, 71 : 0, 34), und zwar bei Letzterem nur an die zweite 
Stelle. Davon kommen zwei Beiſpiele auf die Verbindung einzelner Ausdrücke: 2, 24. 6, 
28, eines auf die der Glieder eines zweitheiligen Diſtichons: 2,54, ), ein wenig charakteriſtiſches 


1) Die anderen für T. oben angeführten Verknüpfungsweiſen finden fih bei L. 10 + 4 T 1 mal. 
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auf die zweier Diſtichen: 6, 3, und endlich eines, welches von der Art des T., bie uns 
bei der Anapher entgegentritt, ganz verſchieden iſt: 
L. 5, 31 Vivite felices, memores et vivite nostri. 

Aut iſt bei L. nie, nec zweimal nachgeſtellt: 4, 91 ungeſchickt, inſofern das wiederholte 
nec vom Anfange des V. weggedrängt worden iſt (wozu T. 1, 8, 29 keine Analogie bietet), 
4, 26 n gut. 

In der Behandlung der Enklitika que und ve, die im Folgenden einer beſonderen 
Betrachtung nicht bedürfen, tritt der Unterſchied zwiſchen T. und L. in beſonders augen⸗ 
fälliger Weiſe hervor. Denn während Letzterer von der ſtrengen proſaiſchen Stellung nicht 
ein einziges Mal abgewichen ift, hat Erſterer, auch hierin neben Horaz jedenfalls ein ſelb⸗ 
ſtändiger Fortbildner ſeiner Kunſt, dieſen Wörtchen eine höchſt kühne und doch durch 
ziemlich beſtimmte Geſetze eingeſchränkte Behandlung angedeihen laſſen. Von der regelmäßigen 
Stellung und drei Fällen abgeſehen, wo die Partikel in kürzeren Gliedern (II, 3, 38. 5, 68, 
nach Lachmanns Conjectur) oder bei Anfang eines Diſtichons (1, 10, 51) dem zweiten reſp. 
dritten Worte angefügt iſt, dient dieſelbe nämlich, mag ſie um eines oder mehrere Worte 
weiter nach dem Ende zu geſchoben ſein, immer zur Anknüpfung des Pentameters an den 
Hexameter, wird aber alsdann nicht dem erſten Worte des Pentameters angefügt, ſondern 
dem erſten Worte des zweiten Halbverſes, und zwar ſo, daß dieſes Wort immer das Verbum 
iſt, metriſch einen Choriambus bildet und die Partikel alſo die 7. More des Halbverſes 
ausfüllt, d. h. eine Stelle einnimmt, die ihr ganz beſonders oft eingeräumt ift: ) 

1, 3, 37 f. Nondum caeruleas pinus contempserat undas, 
Effusum ventis praebueratque sinum. 
U, 5, 72 (wo que an das 5. Wort des Satzes angehängt iſt). 1, 1, 40. 6, 54. 7, 62. 
U, 3, 54. 5, 90. 70; wenig verſchieden iſt II, 6, 52. 
Ganz anderer Art iſt die namentlich auch bei Horaz häufige, eigenthümliche Umſtellung, 
bei welcher die Partikel nicht, wie es gewöhnlich und auch in dem eben angeführten Falle 
eſchieht und wie es die Natur einer Conjunction erfordert, einem der zu verknüpfenden, 
bet einem der Worte angefügt wird, die beiden Gliedern gemeinjam find: “) 
1, 3, 55 f. Hic iacet inmiti consumptus morte Tibullns, 
Messalam terra dum se giturque mari. 


1) Vgl. Bach zu T. I, 1, 40, welcher Burmann zu Ovid. Metam. XIV, 30 anführt. Die Partikel (que und 
ve) findet ſich an der erwähnten Stelle des Pentameters, vielfach ebenfalls ans Verbum angehängt, 42 
mal, an der entſprechenden des Hexameters, der 19. More, 54 mal, zuſammen 96 mal, an allen anderen 
Stellen zuſammen 98 mal; in Bezug hierauf findet übrigens auch bei L. ein ähnliches Verhältniß ſtatt: 

5 


9—10—50. 
2) Etwas biejer Erſcheinung Aehnliches hat der oben S. 26 durch das Beiſpiel: 
Nec Spes destituat, sed frugum semper acervos 
Praebeat et pleno pinguia musta lacu — 
belegte Fall, wo das zweien Gliedern Gemeinſame gewiſſermaßen ebenſo vorwärts gezogen (durch den Vers) 
wie nach rückwärts gewieſen (durch die erſt folgende Conjunction) und eine möglicht enge Verknüpfung 
en wird. Zu erklären aber iſt nach unſerer Meinung — denn darüber iſt man uneinig — die zu 
eſprechende Woge unter Berückſichtigung des Falles, den wir anzuerkennen haben: 
I, 5, 34 (Delia) Huic (Messalae) paret atque epulas ipsa ministra gerat. 
und I, 2, 39 Nam fuerit quicunque loquax, is sanguine natam, 
f: Is Venerem e rapido sentiet esse mari — 
und ber fih bei T. 14 mal, bei L., von 4, 26 abgeſehen, 2 mal findet. Denn auch hier ift ja das beiden 
Gliedern Gemeinſame in unmittelbare Verbindung mit der Conjunction oder dem anaphoriſch wiederholten 
Worte geſetzt; der zwiſchen beiden Fällen beſtehende Unterſchied erklärt ſich aus der verſchiedenen Natur der 
präpoſitiven (atque) und poſtpoſitiven (que) Partikeln. 


29 


7, 49 (mit der Conjectur des Statius). 6, 81. 2, 93. 1, 51.1) In allen biejen Beiſpielen 
nimmt die Partikel zugleich die vorhin bezeichnete Stelle des een oder die ent⸗ 
ſprechende des Hexameters ein. Noch ähnlicher find in dieſer Beziehung den vorhin ange 
führten Beiſpielen der erſten Art: 1, 10, 54. II, 5, 22. 86. 6, 16. 3, 12. Beide Unregel⸗ 
mäßigkeiten der Stellung zugleich finden wir 1, 4, 2. 


2) Adverſative. 


Sed wird ſowohl bei Entgegenſtellung von Diſtichen als bei kürzeren Gliedern gebraucht, 
im letzteren Falle entweder mit vorhergehendem quidem (T. 1, 6, 7. II, 4, 51.) oder ohne 
daſſelbe. Einem vorhergehenden Gedanken wird vermittelſt deſſelben ein wichtiger näherer 
Umſtand hinzugefügt, wobei das gemeinſame Wort wiederholt wird: T. ll, 5, 6 f. — ad 
tua sacra veni. Sed nitidus pulcherque veni. 4, 3. L. 2, 13, oder von zwei zur Wahl. 
geſtellten Dingen durch sed potius eines hervorgehoben: T. IV, 5, 15. L. 1, 27, noch mehr 
abgeſchwächt: T. II, 1, 31. L. 1, 9. 2) 

Nachgeſtellt wird sed *) von T. nur an die zweite Stelle: 1, 7, 46. 8, 63. II, 4, 3, 
von L. ebendahin: 1, 9, aber auch bis an den Anfang des zweiten Halbverſes des Penta- 
meters: 5, 28. 

Mit beſonderer Feinheit bedient ſich T. der niemals nachgeſtellten Partikel at außer 
zur Bezeichnung des vollen Gegenſatzes, wo allein auch L. fie anwendet, meiſt am Anfange 
von Diſtichen, wo keine andere Partikel ſich ſo oft findet, bei Uebergängen gewöhnlich auf 
eine andere Perſon, welche die Volubilität ſeines Gedankenganges ſo oft nöthig hat und 
mitunter in der kühnſten Weiſe durch die einfachſten Mittel ausführt: 1, 7, 7. 8, 35. 9, 65. 
10, 57. II, 3, 33. 5, 33. 99, auch 1, 3, 63 und ll, 5, 87 (Roßbach: ac); am Ende von 
Gedichten — denn, wie Diſſen zu II, 5, 113 anmerkt, liebt es T. ſeine Elegieen durch at 
abzuſchließen — 1, 8, 77. 9, 81. Mehrere dieſer Beiſpiele und die meiſten der noch zu 
nennenden haben zugleich die Form der Apoſtrophe angenommen. Die Lebhaftigkeit, mit 
der die Rede beim Wechſel der Perſon vorſchreitet, äußert ſich ganz beſonders oft noch darin, 
daß der mit at beginnende Satz eine Aufforderung enthält: At tu J, 3, 83. 5, 59. 6, 15. 
8, 47. IV, 2, 3. 6, 7; at vos 1, 1, 33; at tibi ll, 3, 47. 61; at mihi I, 6, 37; at vobis 
1, 10, 25; und am Ende von Elegieen: 1, 2, 97. 7, 63. 10, 67. U, 5, 113. IV, 3, 23. 5, 
19. Und ſo iſt endlich, wie die Erklärer hier und da anmerken, at auch ganz beſonders 
an ſeiner Stelle, wenn der Dichter von einem Affecte bewegt wird, ſei es der des Schmerzes 
(I, 3, 33), der des Wunſches (l 7, 55), der des Unwillens (J, 2, 87. 5, 69. 9, 11. U, 4, 
21), auch wenn er ſich in Verwünſchungen Luft macht (I, 4, 59. 67. 9, 53. II, 4, 39) 
bee zweimal ganz dem Tibullianiſchen at entſprechend aut anwendet, ijt oben gejagt 
worden. 

Autem L. 5, 3; j. S. 20. 


1) Wir ſehen keinen Grund, die auf die beſten Handſchriften geſtützte Lesart Lachmanns pereat potiusque mit 
der gewöhnlich aufgenommenen des Statius potius pereatque zu vertauſchen; denn daß die Partikel an 
das Verbum angehängt wird, iſt, wie viele Beiſpiele zeigen, bei weitem nicht der einzige und nur darum der 
gewöhnliche Fall, weil auf dem Verbum der Hauptnachdruck zu ruhen pflegt; und nothwendig iſt hier für 
den Zuſammenhang nicht nur pereat (wie Differ behauptet), ſondern ebenſo ſehr auch potius; außerdem 
wagen wir das pereat von dem ſonſt damit zuſammenſtehenden o nicht durch das wiederum eng zu dem 
quam des folgenden V. gehörige potius zu trennen. Für Lachmanns Lesart entſcheidet fid) anch Boltzenthal 
5 5 der einige der von uns beſprochenen Stellen mit anderen zuſammen als Beispiele für das Hyperbaton 
anführt. 

2) Vgl. Wunderlich und Bach zu d. St. 

3) Vgl. Boltze nthal S. 12. 
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Tamen dient ſowohl zur Entgegenftellung eines ganzen Diſtichons als kürzerer 
Glieder. Im erſteren Falle iit e8 verbunden mit sed: T. IV, 3, 11, mit nee: I, 1, 29. 
2, 41. 8, 27, mit et: L. 4, 11 (doch vgl. die Handſchr.), ohne eine zweite Conjunction fteht 
es: I, 2, 57. 5, 7. 9, 75. Im anderen Falle ijt ber conceſſive Sinn des vorhergehenden 
Satzgliedes entweder durch ein beſonderes Wort ausgedrückt: quidem T. IV, 6, 5; etsi 1, 
9, 4; quamvis L. 6, 56; oder er liegt ohne ein ſolches darin: T. I, 3, 13 (die einzige Stelle, 
wo tamen die erſte Stelle des Satzgliedes einnimmt). 4, 54 (die einzige derartige Stelle, 
wo tamen noch ein sed vor ſich hat). 6, 2. 56. 66. II, 3, 36. 6, 14. L. 1, 6. 


3. Cauſale. 

Bei kürzeren Satzgliedern iſt der gewöhnliche Fall der, daß der begründende Sinn 
aus dem Zuſammenhange erkannt werden muß, z. B. T. 1, 1, 63; im Anfange eines Di⸗ 
ſtichons jedoch iſt die Cauſalconjunction nie ausgelaſſen worden. Die einzige häufiger 
angewendete dieſer Partikeln iſt nam. Nachgeſtellt iſt daſſelbe wahrſcheinlich nur L. 4, 43, 
und zwar um eine Stelle, inmitten des Verſes.“) 

Namque wird von T. 1, 5, 3. 7, 59 und L. 4, 36; nempe nur von T. 1, 2, 59. ?) 
II, 3, 28 angewendet; beide ſtehen ſtets voran. 

Etenim L. 1, 14, an zweiter Satzſtelle; vgl. S. 20. 


4. Conſecutive. 


Die von L. (vgl. S. 20) angewendeten folgernden Conjunctionen ergo 2, 9. 4, 75. 6, 
51 und quare?) 4, 49 drücken den betreffenden Stellen in dem Grade das Gepräge der 
Nüchternheit auf, daß man fi nicht wundern wird, im ganzen T keine der hier in Betracht 
p i und ganz vorzugsweiſe für proſaiſche Entwickelungen beſtimmten Partikeln anzu⸗ 
treffen. 


B. Subordinirende Conjunctionen.) 


Bedeutung und Anwendung. Schon aus dem früher (S. 18) über das Zuſammen⸗ 
oder Auseinanderfallen der grammatiſchen und metriſchen Einſchnitte Geſagten läßt ſich 
ſchließen, daß von einer beſonderen Anwendung ſubordinirender Conjunctionen bei T. kaum 
wird die Rede ſein können, nämlich von der zur Verknüpfung von Diſtichen. Eine Durchſicht 
der Gedichte gibt dieſem Schluſſe ſeine volle Beſtätigung: den 7 vereinzelten Beiſpielen des 
T., die ſich dem Geſetze nicht fügen: 1, 2, 71. 3, 29. 10, 31. II, 3, 51. 5, 109. 115. 6, 
37, ſteht bei L. die verhältnißmäßig große Zahl von 10 gegenüber: 2, 9. 3, 9. 27. 35. 4, 
11. 15. 32. 5, 25. 6, 47. 59; ) und eine Vergleichung Dieter Stellen mit jenen fällt noch 
wieder zu Ungunſten des L. aus. Aber die Neigung für Subordination der Satzglieder 
iſt überhaupt, auch bei L., eine geringere, daher auch ſo charakteriſtiſche Neigungen, wie 
ſich hier und da im Vorigen gezeigt haben, im Folgenden ſeltener hervortreten werden. 

1. Locale. 

Für dieſe war beſonders geringe Neigung vorhanden. 

1) Bei T. II, 4, 12 ijt wohl nach Lachmann zu Luer. S. 246 nune zu leſen; vgl. auch Boltzenthal S. 12. 
2) Vergl. Diſſen zu. d. St. 

3) Vgl. Haupt, observ. crit. S. 13. 

4) Es bedarf kaum der Bemerkung, daß die hier nicht mit berückſichtigten Relativpronomina vielfache Analogieen 


bieten. 
5) Nicht berückſichtigt find hierbei die Stellen wie T. I, 4, 43. L. 3, 3. 
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Qua beſchränkt fih bei T. auf drei Gedichte: II, 2, 16. 5, 33. 58. 59 (2 mal). 96. 
IV, 13, 10; quoquo auf IV, 2, 7. L. enthält fich beider. 


2. Temporale, 


Am gewöhnlichſten werden zeitbeſtimmende Nebenſätze durch die Conjunction cum eine 
geführt, die in derſelben die verſchiedenartigſten Verbindungen eingehen kann. Meiſt ftebt 
fe, in rein zeitlicher Bedeutung, mit bem Indicativ, und zwar ſowohl zur Bezeichnung 
einmaliger Handlungen ) mit bem Präſens („jetzt wo“): T. 1, b, 109 f. L. 5, 4, Perfect („zu 
der Zeit wo“): T. II, 3, 40, 

ſelbſt L. 4, 21 f. Tandem, cum summo Phoebus prospexit ab ortu, 
Pressit languentis lumina sera quies — 
Futur 1 („dann wann“): T. 1, 4, 84. 9, 79. II, 5, 115. IV, 4, 23. 6, 19. L. 5, 25, Futur 
2: T. 1, 1, 59. U, 5, 43. L. 2, 9, als auch zur Bezeichnung wiederholter Handlungen 
(immer, jedesmal wann; jo oft“) mit dem Präſens: T. J, 2, 30. 49. 50. 76. 7, 21. 8, 63. 
9, 66. II, 1, 47. 6, 47. 1V; 2, 5. 5, 10. 1, 2, 24b (?) L. 4, 33, Perfect: T. I, 8, 42. 
I, 5, 14. 6, 14. 94 L. 4 55, Futur 2. T. I, 1, 47. 7 61. 9,55. Zum erſten 
Falle gehören auch die zwei bei T. vorkommenden Beiſpiele des Indie. Imperf., wo es zur 
Bezeichnung von dauernden Zuſtänden (der guten, alten Zeit) fteht („jo lange noch“): 1, 
10, 8. 19; auch in II, 3, 29 f. wird ber Infin. jo aufzufaſſen fein. In den Stellen 
T. U, 3, 5 f. O ego, cum aspicerem dominam, quam fortiter illic 
Versarem valido pingue bidente solum — 
und L. 3, 9 ift ber Conjunctiv der Nebenſätze augenſcheinlich nur durch die bedingt aus- 
eſprochenen Hauptſätze veranlaßt. Und damit haben wir den Raum, auf welchem unfere 
onjunction bei L. ſich bewegt, bereits durchmeſſen, bei T. aber hat der Conjunctiv eine 
weitere Ausdehnung. Und ſo ſteht vor Allem der des Imperf. oder Plusquamp. in der 
Erzählung: J, 3, 9. 4, 33. 5, 9. 10, 16. II, 5, 21; 1, 3, 15. 5, 12, mit Hineigung zu con⸗ 
cefjivem Sinne 1, 2, 65.2) Daß ber Conj. Imperf. aber auch zur Bezeichnung mehrfach 
vorgekommener Exeigniſſe gebraucht wird, zeigt das Beiſpiel: 
J, 2, 13 f. Te meminisse decet, quae plurima voce peregi 
Supplice, cum posti florida serta darem *) — 
und noch deutlicher 1, 5, 39. Der Conj. Braj. kommt nur vor in dem Beiſpiele: 
1, 4, 79 f, Tempus erit, cum me Veneris praecepta ferentem 
Deducat *) iuvenum sedula turba senem. 

Von anderen Temporalconjunctionen gebraucht L. noch postquam; dum, ubi (vgl. ©. 

20) und priusquam find nur aus T. zu belegen. 


Nicht viel weniger mannichfaltig als der Gebrauch von cum ijt ber von dum. Gemäß 


den gewöhnlichen Regeln wird es, abgeſehen von dem Falle, wo Haupt- und Nebenſatz im 
Futur ſtehen (1, 5, 22), nicht bloß, wenn der Hauptſatz ebenfalls im Präſens ſteht, wie 
1, 3, 25. 8, 65. U, 1, 35. 5, 6, ſondern auch ſonſt mit deu Indic. Präſ. verbunden: 1, 3, 
56, ſelbſt da, wo die Satzformation den Conjunctiv zu fordern feint: 


1) In dieſem Falle (auch T. I, 10, 19) geht ihr bei T. zweimal, bei L. viermal ein nunc, tune, tandem oder 
olim voraus. 

2) Conceſſiv kann cum nur hier, cauſal nirgends aufgefaßt werden. 

3) So ſehen wir dieſe Stelle an mit Wunderlich und Bach, anders Diſſen; Voßens dabam kann nach dem 
Vorigen wohl kaum richtig ſein. 

4) Huſchke ohne jeglichen triftigen Grund: deducet, 


| 
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ll, 3, 7 Agricolaeque modo curvum sectarer aratrum, 
Dum subigunt!) steriles arva serenda boves! 

Doch nimmt es einmal auch den Gonjunct. Imperf. zu fi): II, 3, 19. 

In der Bedeutung jo lange als wird dum naturgemäß nur mit dem Indie. ver- 
bunden: 1, 1, 69. 73. 2, 4. 5, 16. 8, 36. 47. II, 5, 56, auch des Futurs: 1, 4, 65 u. 66 
(3 mal), in der Bedeutung bis, indem der Dichter auch dem ſcheinbar Unbeabſichtigten einen 
Zweck unterſchiebt, mit dem Conjunctiv: 

1, 9, 61f. Illam saepe ferunt convivia ducere Baccho, 
Dum rota Luciferi provocet orta diem. 
ll, 2, 19, 5, 86. 2) 

Die in localer Anwendung nicht vorkommende Conjunction ubi jchließt fid) nur an 
präſentiſche Hauptſätze an und wird zur Anfügung von etwas Vorhergehendem mit dem 
Indic. Perf. verbunden: 1, 4, 31. 6, 45. II, 4, 17. 5, 83. 6, 49; einmal jedoch, wo jene 
Auffaſſung ebenfalls berechtigt erſcheint, mit dem Präſens: ll, 4, 57. 

Postquam; vgl. S. 20. Das Plusquamp. des L. bei dieſer Conjunction, auf das 
dort ſchon aufmerkſam gemacht wurde (4, 41), ift darum zweifelhaft, weil das Versmaß 
auch das Perfect zulaſſen würde. T. verbindet ſowohl postquam II, 5, 107 und jedenfalls 
19, als priusquam 1, 3, 35 mit dem Perfect. 


3. Comparative. 


Von ihnen findet ſich allein bei T. quam, und zwar als Correlativ eines, wenn auch 
nicht geſetzten tam J, 6, 21, nach einem vorhergehenden comparativen Begriffe 1, 1, 52. U, 
3, 32, und — um auch das hierher zu ziehen — zur Einleitung eines indirecten Frageſatzes 
1, 6, 84; allein bei L. (tantum —) quantum 4, 51 u. 52. 

Aber die Neigung zu Vergleichungen war wenigſtens bei T. überhaupt keine große, 
und ſo hat auch das allein mit ſeinen Zuſammenſetzungen noch übrige und beiden Dichtern 
gemeinſame ut keinen ausgedehnten Gebrauch: zur Anknüpfung von wirklichen Ver- 
gleichungen dient es: 

T. I, 5, 3 Namque agor, ut per plana citus sola verbere turben. 
6, 53 u. 54. IV, 6, 17. L. 4, 31; zur Anknüpfung von Nebenumſtänden: 
T. U 1, 1 f. Quisquis adest, faveat: fruges lustramus et agros, 
Ritus ut a prisco traditus extat avo. 
1,2, 41. U, 6, 36. L. 1, 8; das nüchterne utcunque L. 4, 11; sicut L. 1, 18; velut 
(„als ob“) mit bem Conjunctiv T. I, 6, 25; endlich findet es fi in indirecten Frageſätzen: 
T. 1, 7, 17 u. 19. 8, 57 u. 58. II, 1, 15. 25. 


4. Finale und comjecutive, 


Auch hier nimmt ut den größten Raum ein. Und zwar iſt die rein finale Bedeutung 
dieſer Conjunction ziemlich häufig und ſicher anzuerkennen: 
l, 2, 1 f. Adde merum vinoque novos conpesce dolores, 
Occupet ut fessi lumina victa sopor. 


1) Anders ift in dem unmittelbar vorhergehenden, oben S. 31 abgedruckten Diſtichon mit cum verfahren. 
) Ueber dum = dum modo vgl. das über die conditionale Conjunctionen zu Sagende. 
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4, 52. 6, 1. 16. 8, 30. 43. II, 1, 50. 54. 3, 51 (2 mal). 4, 16. IV, 3, 11. 6, 4; bei ©.: 
1, 12. 3, 3 u. 5 u. 7; und damit haben wir des Letzteren Gebrauch auch bereits ea 1 
und werden ihn in ſeiner Einförmigkeit dem ſeines Vorbildes gegenüber bald erkennen 
können. Die rein conſecutive Bedeutung von ut zwar findet ſich bei T. nur: 
II, 6, 42 Non ego sum tanti, ploret ut illa semel. 
Dagegen hat er die Bedeutung der Conjunction mehrfach in ähnlicher Weiſe abgeſchwächt, als oben 
(S. 29) von sed angegeben iſt, ſo daß ſie dann zwiſchen dem conſecutiven und finalen ut 
ewiſſermaßen in der Mitte ſteht, manchmal auch nur ein eigenthümlich gewandtes et zu 
EA ſcheint. So ſchon: 
T. I, 1, 17 f. Pomosisque ruber custos ponatur in hortis, 
Terreat ut saeva falce Priapus aves. “) 

54. 3, 29. 10, 31. 48. II, 3, 42. 45. 5, 115. Zuletzt ijt bie Anwendung von ut zu er- 
wähnen, wo es zur Ergänzung von Verbis ober ähnlichen Ausdrücken dient: I, 9, 26. I, 
4, 38. 5, 72. 1, 6, 11. Il, 3, 34 (22). 

Der zuletzt erwähnte Gebrauch findet fid) bei ne — auch diefe Conjunction fehlt bei 
L. — T. 1, 5, 13. 6, 20. IV, 2, 4. 4, 5; bei neu (neve),?) fei es die Fortſetzung eines 
poſitiven Satzgliedes oder eines vorhergehenden ne: 1, 6, 17—19. IV, 4, 6; der rein finale 
bei ne 1, 4, 2 (2 mal). 83. 5, 5. 6, 41. 52. 9, 41. II, 4, 7. 22. 6, 37. 41. IV, 3, 18. 

Quin hat nur T.: 1, 3, 14. 6, 70. 


5. Cauſale. 


Die Beobachtung Jacobs (f. S. 20), ber dem L. das quod abſpricht, muß hier dahin 
erweitert werden, daß Letzterer dieſe ganze Art von Conjunctionen vermeidet. Auch T. 
zieht bei Angabe eines Grundes die coordinirenden Conjunctionen vor. Quia ſteht J, 
4, 13; quoniam IV, 5, 19; quod iſt rein begründend: 1, 3, 57. 79. 4, 11. IV, 4, 13, 
zeigt den Uebergang in die umſchreibende Anwendung nach queri II, 3, 9, und dient demnächſt 
zur Umſchreibung eines vorhergehenden hoc IV, 5, 5 und, wo es einen zweigliedrigen Satz 
einführt, zur Umſchreibung des Blur. haec: 

I, 5, 47 f. Haec nocuere mihi, quod adest huic dives amator, 
Venit in exitium callida lena meum. 8) 


6. Conditionale. 


Wenn ſchon die proſaiſchen Schriftfteller die gewöhnlich unterſchiedenen drei Arten der 
vpothetiſchen, durch si (si non), nisi (ui) )) eingeleiteten Satzgefüge nicht immer rein er- 
alten haben, ſo iſt eine peinliche Strenge in dieſem Punkte von einem Dichter wie T., deſſen 
ebrauch wir zuerſt durchmuſtern, noch weniger zu erwarten. Zwar die beiden RI 

Laffer fid) wenigſtens durch Beiſpiele belegen, der erſte (reale) jogar durch zahlreiche. Beide 
Prien gehören der ſogenannten actio infecta (Präs., Imperf., Futur 1) an, und zwar dem 
räſens: 
T. 1, 1, 43 f. Parva seges satis est, satis est requiescere lecto 
Si licet et solito membra levare toro. 


1) Bgl. den Context der Stelle. 

2) Ueber die andere Anwendungsweiſe von ne und neu f. oben S. 23f. 

3) Ueber dieſe Auffaſſung der St., welche die Neueren wohl meiſt theilen, vgl. Diſſen; zur Beſtätigung des 
dort Geſagten kann es dienen, daß der Dichter unter Anwendung des Chiasmus auf beide Satzglieder im 
Folgenden zurückkommt: V. 49—58 und V. 61—66, als Uebergang dient V. 59. 60. 

4) Findet ſich nur im erſten Buche, einmal in der vollen, zweimal in der verkürzten Form. 


34 


6, 33. 8, 61. 77. II, 3, 77 (2 mal). IV, 5, 6, oder dem Futur: 1, 4, 27. 51. II, 6, 7. 
Ferner treten die Tempora des actio infecta mit den entſprechenden der acto perfecta zu⸗ 
jammen, und zwar jo, daß jene im Nachſatze ſtehen: 2 Präſentia 1, 9, 19, zwei Futura 1, 
2, 56. IV, 4, 18, zwei Präterita J, 9, 1. Als Ausnahme haben wir es noch nicht zu be- 
trachten, wenn der Indie. des Nachſatzes in den Imperativ, oder wenn er in den wünſchenden 
oder auffordernden Conjunctiv übergangen iſt; dabei enthält dann der Vorderſatz das Präſens 
1, 3, 50. 74. 4, 15. 20. 6, 16. IV, 2, 2. 5, 11, das Perfect 1, 2, 11. 3, 53, das Futur 
1: J, 4, 15. 45. 

Der zweite Fall iſt erſichtlich aus: 

, 6, 23 At mihi si credas (puellam), illam sequar unus ad aras. 

IV, 3, 15; ) bie Conjunctive des Perfects (?) find vorgezogen J, 6, 74. Auch Hier wünscht 
oder befiehlt der Conjunctiv ober Imperativ des Nachſatzes: 1, 4, 49. 6, 56. 71. II, 4, 53; 
und mit einem auffordernden Gonjunctio ijf ber Conjunctiv des Perfects vereinigt 1, 2, 37. ?) 
Eine Miſchung beider Fälle findet ſtatt und ijt die dadurch herbeigeführte Modification des 
Gedankens leicht zu erkennen: 

ll, 4, 33 Sed pretium si grande feras, custodia victast; 

in umgekehrter Weiſe 1, 2, 83. 

Die Trockenheit des dritten (irrealen) Falles, der in beiden Gliedern den Conjunctiv 
eines Präteritums fordert, ijf der Grund, wenn T. ihn nie in feiner Strenge anwendet: *) 
entweder ijt der Vorderſatz oder der Nachſatz in den Conjunct. Braj. übergegangen: 

4, 63 f. carmina ni sint 
Ex humero Pelopis non nituisset ebur. 
8, 22; dagegen: 
1, 9, 39 Quid faciam, nisi et ipse fores in amore puellae? *) 
Und daß die in ber Proja üblichen ſtrengen Formen der Abhängigkeit bei unſerem 
Dichter erft recht keine Stelle haben, ift nun ſelbſtverſtändlich; 1.: 
1, 5, 19 f. At mihi felicem vitam, si salva fuisses, 
Fingebam demens, sed renuente deo. 
Vgl. 1, 9, 33. 

L. bietet nichts Eigenthümliches, als daß ihm gerade die freieren Formen der durch 
si — nisi fehlt in feinen Gedichten — eingeführten Satzgefüge fehlen. Vertreten finden wir 
bei ihm den erſten Fall der Hypotheſis: 4, 73, und wo der Nachſatz den wünſchenden oder 
befehlenden Conjunctiv oder den Imperativ enthält: 3, 35. 4, 15. 77. 6, 11. 25. 4, 62.) 
Der zweite Fall iſt rein geblieben 6, 59; der oben angeführten Stelle T. II, 4, 33 analog 
iſt eine Miſchung dieſer beiden Fälle eingetreten: 3, 12. 27. Daß L. einmal in höchſt auf⸗ 
fälli e Weiſe ber Partikel si die Bedeutung „ob“ gibt (1, 19), ijf von den Erklärern ange- 
mertt. 9) 

Hier ſchließen wir die Bemerkung an, daß unſere Partikel mehrfach in der Verbindung 
mit dem reſtringirenden modo ſich findet, z. B 

T. IV, 5, 9 f. Mane (2) Geni, cape tura libens votisque faveto, 
Si modo, cum de me cogitat, ille calet. 


1) Ueber bie Lesart in IV, 6, 19 wagen wir nichts zu entſcheiden. 

2) Oder gehört dieſes Beiſpiel zu dem erſten Falle? 

3) Hierüber und über ähnliche Erſcheinungen hypothetiſcher Rede, namentlich über verkürzte Bedingungsſätze, 
deren Erwähnung unſer Zweck ausſchließt, vgl. Diſſen, Einl. S. 180—183. 

4) Vgl. Diſſen im Commentar u. a. a. O. : 

5) Der Vorderſatz fteht in dem zuletzt e Beiſpiele im Perfect, in den übrigen im Präſens. 

6) Daß ſie trotzdem nicht als identiſch mit num (utrum) anzuſehen iſt, ergibt ſchon der hinzugefügte Modus. 
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Sonſt läßt der Dichter in biejer Verbindung nur den Conjunctiv zu: 1, 2, 71. H, 4, 
59, ebenſo bei dem in entſprechender Modification des Sinnes gebrauchten dum modo: 
I, 1, 58, wie auch bei dem einfachen dum: I, 1, 6. 2, 73. 4, 50. Das bloße modo findet 
ſich jo: I, 2, 31. 6, 64. U, 3, 67.4) 

Das Compoſitum sive (seu) — T. gebraucht nur die kürzere Form, L. 7 mal sive, 
3 mal sen — wird, wenn es, wie bis auf zwei bald zu nennende Stellen immer geſchieht, 
verdoppelt vorkommt, bei T. am häufigſten zur Verknüpfung der beiden Glieder eines Dt- 
ſtichons angewendet: 1, 1, 11 f. 2, 17 f. 10, 21 f. IV, 3, 1 f., auch L. 4, 11 f., ähnlich IV, 2, 
9 f. 11 f., ſeltener bei kürzeren Gliedern: 

J, 2, 33 f. Parcite luminibus, seu vir seu femina fiat Obvia. *) 
II, 4, 5. 6, 3, immer jedoch in anderer Weiſe als bei L. der in allen noch nicht genannten 
Beiſpielen den durch sive — sive zweitheilig gemachten Pentameter nachhinken läßt: 
L. 1, 25 f. Teque suis iurat caram magis esse medullis, 
Sive sibi coniunx sive futura soror. 
3, 14. 5, 32. 1, 6. Zwei dieſer Beiſpiele zeigen auch noch die charakteriſtiſche Abweichung 
von dem Tibullianiſchen Sprachgebrauche, daß in ihnen die Conjunction, ohne Verbum 
gebraucht, ihre urſprüngliche hypothetiſche Natur ganz aufgegeben hat, was bei T. nie in 
dem Maße der Fall iſt. Ja, der Letztere gebraucht dieſelbe zweimal in dem Sinne von et 
si: II, 4, 43 oder vel si: 
1, 6, 21 f. Exibit quam saepe, time, seu visere dicet 
Sacra bonae maribus non adeunda deae. *) 


7. Conceſſive. 

Etsi mit dem Indicativ bei T. I, 9, 3, bei L. 6, 47. 

Quamvis findet ſich bei T. und L. je einmal ohne Verbum, bei Erſterem rein adverbial, 
ohne Einfluß auf die Conſtruction: T. 1, 8, 59. L. 6. 56. Sonſt verbindet es T. (vgl. 
S. 20) nur mit dem Conjunctiv: J, 4, 41. 43. 6, 67. 8, 15. IV, 6, 18, L. an der einen 
Stelle, wo es noch vorkommt, mit dem Indictiv: 6, 29. 

Das bei L. fehlende licet nimmt vermöge feiner zweimal (T. 1, 2, 67. IV, 3, 17) 
noch deutlich hervortretenden, ſonſt (1, 7, 42. II, 4, 45. IV, 13, 13) mehr verwiſchten verbalen 
Natur nur den Conjunctiv zu ſich. 

Stellung. Das, was ſich über die Stellung der ſubordinirenden Conjunctionen ſagen 
läßt, iſt derart, daß eine Scheidung zwiſchen ihnen zu dieſem Zwecke vorzunehmen weder 
nöthig noch angänglich iſt. Zwar findet ſich eine Anzahl der beſprochenen Conjunctionen 
nur an erſter Satzſtelle; aber dieſe finden ſich jo ſelten, daß mit dieſem Ergebniß wenig - 
gewonnen ijt; einmal: priusquam, velut, sicut, quantum, quia, quoniam, nisi, quoquo, ut- 
cunque; zweimal: quin, etsi; Dreimal: postquam; öfter nur: neve (neu) Scheidet man nun 
ferner noch modo (3 mal) und licet (5 mal) aus, die nur in uneigentlichem Sinne als 
Conjunctionen angeſehen werden dürfen und nie an erſter, ſondern immer an der ihnen am 
meiſten zuſagenden Stelle ſtehen, jo bleibt eine Anzahl von Conjunctionen übrig, welche 
mehr oder weniger häufig nachgeſtellt werden. Das Zahlenverhältniß iſt aus folgender 
Tabelle zu erſehen, in welcher bei jeder Conjunction angegeben iſt, wie oft ſich dieſelbe an 
der erſten, zweiten, dritten oder vierten Satzſtelle findet: 


1) An die Stelle des hierbei immer mit unterliegenden Wunſches iſt die Aufforderung getreten in den mit modo 
ne Conjunctiven: I, 6, 67. IT, 5, 106, und fo auch L. 6, 9, oder Imperativen: T. IV, 4, 16. 
. ^, 64. 
2) Das einzige Beiſpiel, wo dieje Conjunction den Conjunctiv bei fid) hat. 
) Puceius hat quamvis zugeſchrieben; vgl. Wunderlich zu unſerer St. und Lachmann zu Prop. II, 1, 51. 
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Lydamus 


Das Ergebniß iſt dem oben bei der Conjunction et gefundenen ähnlich; denn es zeigt 
fi) auch hier, daß T. die Conjunction von ihrer regelmäßigen öfter nur an die zweite, 
bisweilen jedoch auch an die dritte, ja die vierte Satzſtelle gerückt hat. Aber auch dies 
Letztere iſt, wie bei et, nicht planlos und nur in folgenden Fällen geſchehen: wenn die 
Conjunction dadurch an den Anfang des Pentameters zu ſtehen kam: 1, 1, 44. 6, 20. 74; 
wenn fic, falls das Satzglied mit dem Verſe anfing, an den Anfang des zweiten pentame- 
triſchen Halbverſes geſtellt werden konnte: 1, 3, 56. 10, 8. 16. II, 5, 14. 96, ) beim Hegaz 
meter alſo hinter die Theſis des 4. Fußes im Hexameter bildete: I, 1, 47. 59. 4, 31. 49. 
II, 4, 53. IV, 6, 19 (2). Die einzige Stelle, bie fid) dieſer Claſſification nicht fügt, tft 1, 2, 
71. Auch L. ſtellt die ſubordinirenden Conjunctionen ſelten nach: doch wo ihn der V. dazu 
nöthigt, thut er es, wenn ſich aus der geringen Zahl von Fällen urtheilen läßt, ohne ſich 
pile Beſchränkungen aufzuerlegen. Wenigſtens ſtehen die beiden hierher gehörigen Bei— 
piele: 

L. 4, 62 A pereat, didicit fallere siqua virum. 
Tí. EAN sive illi vera moneri, 
Mendaci somno credere sive volent — 
in Widerfpruch mit dem Sprachgebrauch des T.; dieſer ftellt die Partikel seu nie nach, am 
die Stelle, wie L. hier thut, keine. 


Wir ſchließen unſere Unterſuchung mit einer Zuſammenſtellung der beiden Dichtern 
gemeinſamen und der jedem von ihnen eigenthümlichen Conjunctionen. Beide gebrauchen: 
et, que, atque, etiam, nec, neve (neu), aut, ve, sed, at, tamen, nam, namque; cum, post- 


1) Von den Fällen, wo die Conjunction an zweiter Stelle eines inmitten des Pentameters anfangenden Sat- 
gliedes ſteht, gehören hierher: 1, 2, 4. 6, 8%. 
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quam, ut, si, sive (seu), etsi, quamvis, nur bei T. finden fi): ac, quoque, neque, vel, nempe 
qua, quoquo, dum (dum modo), ubi, priusquam, quam, velut, ne, quin, quod, quia, quoniam, 
nisi (ni) si modo (modo), licet; nur bei L.: autem, etenim, ergo, quare; quantum, utcunque. 
Wenn man nun bedenkt, daß ein entſprechend großer Unterſchied, als der eben vor Augen 
geführte, *) fid) auch in der eigenthümlichen Anwendung der noch gemeinſamen Conjunctionen 
an zahlreichen Stellen unſerer Unterſuchung herausgeſtellt hat, ſo wird dieſes Ergebniß als 
ein nicht unwichtiger Beweisgrund angeſehen werden müſſen für unſere mehrfach ausge⸗ 
ſprochene Behauptung von der Verſchiedenheit der Verfaſſer des dritten und der übrigen' 
Tibullianiſchen Bücher. 


; Wenn wir nun nach alledem an der Unechtheit unſerer 6 Elegieen nicht mehr 
zweifeln dürfen, ſo tritt man uns zweifelsohne ſofort mit der zweiten Frage entgegen, wer 
denn nun, wenn T. es nicht ſein könne, der Verfaſſer jener Gedichte ſei. Bekanntlich hat 
man auch darauf zu antworten gewußt. Doch da diejenigen Forſcher, welche ſich einbildeten 
die Löſung des Räthſels mit einem einzigen Namen gegeben zu haben, mit ihren vagen 
Behauptungen heutzutage kaum noch gehört werden, ſo ſei es auch an dieſer Stelle erlaubt 
ihre Hypotheſen nur kurz zu erwähnen.?) Den Verſuchen, unter dem Namen Lygdamus, 
der allerdings wohl ein erdichteter ift, da fid) ja unfer Dichter als Römer!) fühlt, einen 
echten römiſchen Namen finden zu wollen, mochte es nun der des T. oder der eines Anderen 
ſein, können wir lediglich für den Fall eine Berechtigung zugeſtehen, daß dieſelben als Be— 
ſtätigung eines durch andere Gründe geſtützten Reſultats angeſtellt werden. Ganz verunglückt 
iſt ferner Oebekes Caſſius von Parma (vgl. S. 5), und nicht beſſer ſteht es mit Gruppes 
Vermuthung, daß der junge Ovid unſere Gedichte verfaßt habe.!) Wie künſtlich er auch 
auf den einen feſten (jetzt freilich auch wankend gewordenen) Punkt in ſeiner ganzen Beweis— 
führung, auf das übereinſtimmende Geburtsjahr, Argument auf Argument häuft, er hat 
mit ſeiner Behauptung keinerlei Beifall gefunden, und aus der Ueberſchrift, welche er in 
dem zweiten, im Jahre darauf erſchienenen Bande der „Römiſchen Elegie“ unſern 6 Elegieen 
gegeben hat: „Lygdamus fortasse Ovidii“, möchte man faſt ſchließen, daß er an ſeiner 
eigenen visum Lim jelber bald irre geworden fei. Und in der That könnten wir mit 
demſelben Rechte, mit dem er von ſeinem Standpunkte aus für die Autorſchaft des Ovid 
eintrat, die eines Sohnes des Ovid dehaupten wollen.?) Aber auch die jetzt am weiteſten 
verbreitete Anſicht,“) die von Lachmann, F. Haaſe, W. Hertzberg, Teuffel angenommen ift 


1) Derſelbe muß um ſo bedeutender erſcheinen, als T., der doch ſeinem Nachahmer in der Zahl der von ihm 
angewendeten Conjunctionen jo überlegen ift, ſelber eine ſtrenge Auswahl aus den ihm durch die Sprache 
gebotenen getroffen hat; denn während z. B. Properz keine der bei T. vorkommenden Conjunctionen ver⸗ 
ſchmäht, hat er (das locale ubi und das modale qua ungerechnet) 18 andere, die bei jenem ſich nicht finden, 
darunter 4 Lygdameiſche. 

2) Bol. Teuffel S. 318—382. 

3) Nur dies folgt aus El. 1, 2; nicht, daß er, wie Gruppe will, ein Ritter war. 

4) Ueber die metriſchen Hinderniſſe, die dieſer Hypotheſe entgegenſtehen, vgl. Hultgren a. a. O., namentlich S. 
32. 

5) Vgl. L. 5, 17 f. nach unſerer oben vertheidigten Lesart. 

6) Vgl. Teuffel S. 382 f, 
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und welche nnter Zurückweiſung aller anderen Combinationen bod) jo viel fefthalt, daß L. 
ein jüngerer Zeitgenoſſe des T. aus dem Kreiſe des Meffala war, ijt für uns, nachdem 
wir das Geburtsjahr unſeres Dichters bedeutend herabgerückt haben, unannehmbar 
eworden; vgl. auch S. 13. So bleibt denn nur noch ſo viel beſtehen, daß ein römiſcher 
Jüngling, der entweder Lygdamus hieß oder ſich wenigſtens in ſeinen Gedichten ſo nannte, 
bald nach dem Erſcheinen von Ovids Triſtien, etwa zwiſchen 765 — 770, unſere ſechs Elegieen 
mit Benutzung Anderer, namentlich des Tibull und Ovid, zuſammenſtellte. Auf welche 
Weiſe dieſelben dann unter die Gedichte des Tibull gekommen ſind, darüber enthalten wir 
uns jeder Vermuthung. 
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I. Chronik des Gumnaſiums. 


; A. Das Lehrer⸗Collegium. 


Das Schuljahr 1874/75 wurde Donnerſtag, den 15. October 1874, wie gewöhnlich, 
bie um 8 Uhr mit gemeinſchaftlichem Gebete und Einführung der Novizen in ihre Klaſſen 
eröffnet. 

Durch die Ernennung des Oberlehrers Leuchtenberger zum Director des König— 
lichen Gymnaſiums zu Krotoſchin erlitt unſere Schule und das Lehrercollegium einen großen 
Verluſt. Herr Director Leuchtenberger, welcher ſeit October 1864 an unſerer Anſtalt 
angeſtellt war, hat durch gründliche, umfaſſende Kenntniſſe in faſt allen Gymnaſial-Disci⸗ 
plinen, durch ein außerordentliches Lehrgeſchick, welches auch bei den weniger begabten 
Schülern Intereſſe an den behandelten Gegenſtänden zu erwecken und ein Verſtändniß der⸗ 
ſelben zu vermitteln wußte, durch ſicheren pädagogiſchen Tact ſegensreich gewirkt; er hat ſich 
die ungetheilte Hochachtung und Liebe ſeiner Collegen, ſeiner Schüler und des Publikums 
erworben, ſo daß ſein Abgang von unſerer Anſtalt allſeitig tief bedauert wurde. Möge 
Herr Leuchtenberger in dem größeren Wirkungskreiſe, zu welchem ihn das Vertrauen 
der hohen Schulbehörden berufen hat und zu dem er in einem hohen Grade befähigt iſt, 
ebenſo reiche Früchte ſeiner hingebenden Liebe zu ſeinem Berufe erzielen, wie er fid der⸗ 
ſelben an unſerer Anſtalt erfreuen konnte; wir, ſeine ehemaligen Collegen werden ihm das 
treueſte, freundlichſte Andenken bewahren. 

Von dem Königlichen Provinzial-Schul-Collegium wurde der Anſtalt nach dem 
Abgange des Directors Leuchtenberger zur Aushülfe zunächſt bis Michaelis d. J. der 
Schulamts⸗Candidat und Hülfslehrer Jacob Ruczyns ki überwieſen. 

Derſelbe iſt den 20. Juli 1839 in Bucz bei Koſten geboren, katholiſcher Confeſſion, 
und wurde für bie academiſchen Studien auf dem Gymnaſium zu Liſſa vorbereitet, worauf 
er mit dem Zeugniſſe der Reife Michaelis 1862 die Univerſität Breslau bezog, auf welcher 
er Philologie ſtudirte. Im März 1871 beſtand er die Prüfung pro facultate docendi, ab⸗ 
ſolvirte ſein Probejahr an dem Gymnaſium zu Schrimm Oſtern 1872, worauf er an demſelben 
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als Hülfslehrer beſchäftigt wurde. Michaelis 1873 erhielt er eine gleiche Stellung an dem 
Gymnaſium zu Schneidemühl und zu Oſtern d. 3. eine ſolche an der hieſigen Anſtalt. 

Die durch das Ausſcheiden des p. Leuchtenberger vacant gewordene Oberlehrerſtelle 
empfing der Gymnaſiallehrer Leonhard Schmidt; durch Aufrücken der übrigen ordentlichen 
Lehrer wurde die letzte ordentliche Lehrerſtelle frei und dem bisherigen Hülfslehrer an unſerer 
Anſtalt Dr. Marski verliehen. 

Gegen Ende des Sommerſemeſters erfuhr die Anſtalt noch einen herben Verluſt, indem 
durch Verfügung des Königlichen Schul-Collegiums vom 14. Auguft d. J. der von dem 
Herrn Miniſter der geiſtlichen pp. Angelegenheiten zum commiſſariſchen Kreis-Schulinſpector 
in Tremeſſen berufene Gymnaſiallehrer Dr. Frölich ſofort von ſeinem Lehramte an unſerer 
Anſtalt entbunden werden mußte, um ſeine neuen Berufsgeſchäfte übernehmen zu können. 
Seine Lehrſtunden wurden, da eine anderweitige Aushülfe nicht geſchickt werden konnte, 
von mehreren der Collegen bis zum Schluſſe des Schuljahrs übernommen. 

Der bisherige katholiſche Religionslehrer Herr Propſt Lic. v. Choinski gab zu unſerm 

lebhaftem Bedauern zu Neujahr d. J. dieſen Unterricht auf; in ſeine Stelle wurde von dem 
Königlichen Provinzial⸗Schul⸗Collegium der Präbendarius Erdner berufen, welcher ſchon im 
Jahre 1870 nach dem Tode des Propſtes Turkowski kurze Zeit dieſes Lehramt verwaltet 
hatte. 
f Seit November v. J. empfangen an der hieſigen Anſtalt gemäß der Verordnung der 
hohen Schulbehörden auch die Schüler jüdiſcher Religion in derſelben Unterricht. Der von 
dem hieſigen Synagogenvorſtande für die Ertheilung deſſelben vorgeſchlagene und von der 
dp c e Lehrer ift ber erſte Religionslehrer der hieſigen jüdischen Gemeinde: 
Selig Cohn. 

Das Winterturnen fiel in dieſem Schuljahre aus, da mit Genehmigung des Königlichen 
o ee das dazu benutzte Local zu einer Klaſſe eingerichtet werden 
mußte. 

Bei einer Hitze von über 249 Réaumur fiel am 21. Juni der Nachmittagsunterricht, 
ſowie an drei Tagen die letzte Nachmittagsſtunde von 3—4 Uhr aus. 

Auch während dieſer Sommerferien wurde von einigen Lehrern den dies wünſchenden 
Schülern der unteren Klaſſen täglich eine Stunde Uuterricht ertheilt. 

Der Geſundheitszuſtand der Lehrer während des Schuljahrs kann im Allgemeinen 
ein günſtiger genannt werden, da durch leichte Unpäßlichkeit nur einige Lehrer auf kürzere 
Zeit ihrem Berufe entzogen wurden und von den Collegen vertreten werden mußten. Der 
Berichterſtatter ſelbſt jah fid) genöthigt, während der Sommerferien zur Kräftigung feiner 
Geſundheit eine Brunnen- und Badekur in Kiſſingen zu gebrauchen und ſich zu dieſem 
Zwecke von der vorgeordneten Behörde einen achttägigen Urlaub zu erbitten. Er wurde 
während ſeiner Abweſenheit von dem Profeſſor Fechner vertreten. 

Auch von den Schülern wurden durch Krankheiten weniger als in den letzten Jahren 
von dem Schulbeſuche abgehalten, nur haben wir den Tod von zwei derſelben zu beklagen. 
Am 11. März er. nämlich ſtarb der Schüler der erſten Vorſchulklaſſe Otto Utecht, und 
am 24. deſſelben Monats der Obertertianer Felix Kaskel. Beide Schüler erlagen der 
Unterleibsentzündung. 

Das Lehrer-Collegium beſteht am Schluſſe des Schuljahrs aus dem Director Profeſſor 
Breda, den Oberlehrern Profeſſor Fechner, Dr. Hoffmann, Lomnitzer, Heffter, 
Dr. Günther und Schmidt, den ordentlichen Gymnaſiallehrern Dr. Witting, Lierſe, 
Dr. Jonas, Dr. Frölich, Schramm, Brüggemann und Dr. Marski, dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Hülfslehrer Ruezyuski, dem techniſchen Gymnaſiallehrer Hellmann, dem 
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evangeliſchen Religionslehrer Pfarrer Serno, dem katholiſchen Religionslehrer Präbendar 
Erdner, dem Geſanglehrer Muſikdirigenten Grahn, dem Zeichenlehrer Realſchullehrer 
Wolff und den Lehrern der Vorſchule Braun, Hinz und Koch ano wski. 


B. Beſuch der Anſtalt von Seiten der Vorgeſetzten. 


Der Herr Regierungs- und Provinzial-Schulrath Polte leitete als Königlicher Com⸗ 
miſſarius am 5. März d. J. die Abiturientenprüfung und wird bei der Maturitätsprüfung 
am 21. September er. ebenfalls den Vorſitz führen. 


€. Schulfeierlichkeiten. 


Am 31. October v. J. begingen Lehrer und Schüler gemeinſchaftlich die Feier des 
heiligen Abendmahls. Wie in den Vorjahren hatte auch diesmal der Herr Conſiſtorialrath 
Taube die uns tief ihm verpflichtende große Güte, die Beichtrede zu halten und das Sacra— 
ment zu ſpenden. 

Die Vorfeier des Geburtsfeſtes Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs fand in dem Kreiſe 
der Schule am Sonnabende, dem 20. März, in den Vormittagsſtunden ſtatt. Nach einigen 
auf das Feſt bezüglichen Geſangsvorträgen, unter welchen auch das „Macte, senex impera- 
tor“ war, hielt der Gymnaſiallehrer Schramm die Feſtrede über die Verſchiedenheit des 
neuen deutſchen Kaiſerthums von dem ehemaligen römiſch-deutſchen Kaiſerthum, durch Otto 
den Großen begründet, und von dem fränkiſchen Kaiſerthume Karls des Großen. Sodann 
folgte nach mehreren eingelegten Geſängen die Entlaſſung der drei Abiturienten Jahnz, 
Brunk und Paſſarge, da Danielowski und Scholze aus berechtigten Gründen ſchon 
früher entlaſſen worden waren. Den Schluß der Feierlichkeit bildeten Chöre und Solis 
aus der „Schöpfung“. 

Am 11. Juni cr. wurde, wie in den früheren Jahren, das mit einer Turnfahrt ver- 
bundene jährliche Sommerfeſt von den Schülern aller Klaſſen im Parke von Mysleneinnek 
gefeiert, an welchem der Unterzeichnete jedoch wegen Krankheit nicht Theil nehmen konnte. 
Die Aufſicht über das Ganze hatte ich dem Profeſſor Fechner übertragen, die Turnſpiele und 
Turnübungen der oberen Klaſſen leitete der Turnlehrer Gymnaſiallehrer Brüggemann. Das Feſt 
verlief in ungetrübter Heiterkeit, von den Eltern der Schüler und vielen Freunden der Anſtalt 
beſucht. Nur nach 5 Uhr Nachmittags und dann noch einmal um 8 Uhr Abends wurde daſſelbe 
durch ein heftiges mit Sturm verbundenes Gewitter geſtört. Gegen 10 Uhr kehrte der Zug 
auf ben Gymnaſialhof zurück. Statt der bisher für gute Turnleiſtungen vertheilten Prämien 
wurde ein photographiſches Geſammtbild der beſten Turner aus den drei oberen Klaſſen 
angefertigt, welches zum Andenken an dieſen Tag in der neu zu erbauenden Turnhalle 
aufgehängt werden fol Den Schülern der unteren Klaſſen von Quarta an, welche 
wegen Krankheit ihres Turnlehrers, des techniſchen Gymnaſiallehrers Hellmann, an jenem 
Tage keine Proben ihrer Gcſchicklichkeit im Turnen ablegen konnten, wurde dazu am 21. 
Juni Gelegenheit gegeben, indem dieſelben am Nachmittage dieſes Tages nach dem Turnplatz 
an = 5. Schleuſe geführt und dort mit ihnen beſonders Freiübungen vorgenommen 
wurden. 

Am 18. Juni cr. beging die Anſtalt die Feier des zweihundertjährigen Jubiläums der 
Schlacht von Fehrbellin. Der Gymnaſialchor trug 6 patriotiſche Lieder vor; nach den zwei 
erſten Geſängen hielt der Unterzeichnete die Feſtrede, in welcher er die b Bedeutung dieſes 
Sieges für Preußen und für ganz Deutſchland T entwickeln ſuchte. So mie biejer Sie 
den Grundſtein gelegt habe zu ber gegenwärtigen Größe und Macht Preußens, fo fei er ibid 
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ein Ruhmestag für das von äußeren Feinden und durch innere Zwietracht zerrüttete und 
niedergeworfene Deutſchland geweſen und habe den erſten Bauſtein herbeigetragen zum Neu⸗ 
bau des deutſchen Reiches, welcher durch Friedrich des Großen Siege, durch die Erhebung 
des preußiſchen Volkes in den Jahren 1813/15 und durch die Großthaten des preußiſchen 
und deutſchen Volkes in den Jahren 1866 und 1870/71 vollendet ſei zu einer früher nie 
gekannten Pracht und Herrlichkeit. Nach zwei Geſängen trug der Oberprimaner Vollbrecht 
ein Gedicht über die Fehrbelliner Schlacht vor, worauf die Feier durch zwei Geſänge ge— 
ſchloſſen wurde. 

Der Sedanstag am 2. September er. wurde von der Anſtalt in der Weiſe gefeiert, 
daß Reden und Gedichte von Primanern und Secundanern vorgetragen wurden, eingeleitet 
und unterbrochen durch patriotiſche Geſänge des Gymnaſialchors. 

1. Die Schlacht von Sedan, Rede des Unterprimaners v. Borries. 

2. Des Kaiſers Palaſt (Gedicht des Lehrers Braun), vorgetragen vom Oberſecun— 
daner Kalliefe. 
© 3. Des Rheinſtroms Gruß (Gedicht von Rückert), vorgetragen vom Unterprimaner 
Günther. 

4. Der Kampf im Teutoburger Walde, Rede des Oberprimaners Pritſch. 

5. Hermann, der Cherusker, Gedicht des Oberprimaners Steinke, von ihm vor 

etragen. 
3 n Des Tiberius Tod (Gedicht von Geibel), vorgetragen vom Unterprimaner Löwe. 

7. Frühlingsgruß an das Vaterland (Gedicht von Rückert), vorgetragen vom Ober- 
ſecundaner Kolwitz. 

Die vorgetragenen Geſänge waren: Choral: Nun danket Alle Gott. Motette: Herr, deine 
Güte reicht ſo weit, von Grell. Gebet während der Schlacht, von Himmel. Kaiſer Wilhelm, 
von Marſchner. Das Lied der Deutſchen, von Haydn. 

Die Feier wurde durch eine Anſprache des Unterzeichneten mit einem begeiſterten Hoch 
der Verſammelten auf Se. Majeſtät den Kaiſer und König geſchloſſen. 

An der am Nachmittage veranſtalteten Feierlichkeit nahmen nur die Lehrer Theil. 


D. Stiftungen, Prämien und Unterſtützungen. 
I. Aeltere Stiftungen. 


1. Die Einnahmen des „Unterſtützungs-Vereins der Lehrer des Gymnaſiums für 
Wittwen und Waiſen verſtorbener Lehrer der Anſtalt“ betrugen in dieſem Jahre Mark 
1160,31, welche aus den Zinſen des Kapitals, den Receptionsgebühren à 2 Mark, den 
Militärzeugniſſen à 3 Mark und dem jährlichen Beitrage des Directors von 30 Mark ge- 
wonnen wurden. Davon ſind an drei Wittwen Penſionen von je 300 Mark gezahlt, für 
den Reſt ſind Werthpapiere gekauft. Das Vermögen des Vereins beträgt gegenwärtig 
nominell 23988 Reichsmark, und beſteht aus 4500 Thlen. in Preuß. Staatsſchuldſcheinen, 
190 Thlrn. in Weſtpreuß. Pfandbriefen, 40 Thlrn. in Schleſiſchen Pfandbriefen, 1825 Thlrn. 
in Poſener Rentenbriefen, 1400 Thlrn. in Chodzieſener Kreisobligationen und einem Spar⸗ 
kaſſenbuch über ca. 123 Mark. 

Die mit dieſem Unterſtützungsvereine verbundene Sterbekaſſe für die ordentlichen Lehrer 
des Gymnaſiums beſitzt ein Sparkaſſenbuch über Reichsmark 999,25. 

Das Curatorium beider Stiftungen bilden der Profeſſor Fechner, der Oberlehrer 
Heffter als Rendant und der Director. 


43 


2. Die Stiftung für unverheirathete Töchter verſtorbener Lehrer des Gymnaſiums hat 
egenwärtig ein Vermögen von 1375 Thlr., nämlich Staatsſchuldſcheine über 125 Thlr., 
Poſener Rentenbriefe über 950 Thlr., conſolidirte Staatsanleihe über 300 Thlr. Außerdem 
ein Kapital von 168 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. in der ſtädtiſchen Sparkaſſe, im Ganzen alſo: 
Reichsmark 4634,84. 

3. Der „Verein zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Gymnaſiaſten“, in dem Gründungs⸗ 
jahre des Gymnaſiums 1817 geſtiftet, hatte nur die jährliche Einnahme aus den Zinſen 
von hypothekariſch angelegten Kapitalien und Werthpapieren und aus dem Jahresbeitrage 
der Stadt Bromberg von 90 Mark, nämlich Mark 554, 25. Als Stipendium wurden für 
das Jahr 1875 bewilligt: den Oberprimanern Günther 90 und Pritſch 60 Mark, den 
Unterprimanern Günther und Cohn je 45 Mark, den Oberſecundanern Pulvermann 
45 Mark, Brühl 60 Mark, Braun 60 Mark, Schwerſens 45 Mark, den Unterſecun⸗ 
danern Bötticher und Brüggemann je 30 Mark, der Unterſtützungs- Bibliothek 44,25 
Mark. - 

Das Curatorium des Vereins bilden die Herren Oberbürgermeiſter Boie und Profeſſor 
Fechner und der Director als Rendant. 

4. Die „Kretſchmar-Prämien-Stiftung“ hat ein Kapital von 300 Thlrn., nämlich in 
Poſener Rentenbriefen 250 Thlr., in conſolidirter Staatsanleihe 50 Thlr., außerdem 15 
Thlr. 16 Sgr. 11 Pf. in der ſtädtiſchen Sparkaſſe, im Ganzen alſo Reichsmark 946,71 

Bei der Stiftungsfeier dieſer Prämie am 24. October 1874 wurde dieſelbe dem Ober- 
primaner Otto Günther verliehen. Dieſelbe beſtand in den kritiſchen Ausgaben der Ilias 
und Odyſſee von Immanuel Becker und in dem I u. II Theile der neneſten Ausgabe des 
Virgil von Forbiger. ; 

5. Die „deutſche Prämie“, welche aus den Zinſen eines Kapitals in Chodzieſener 
Kreisobligationen angekauft wird und demjenigen Primaner ertheilt werden ſoll, der im 
Laufe des Schuljahrs den beſten deutſchen Aufſatz geliefert hat, wurde bei der Entlaſſungs⸗ 
feier am 29. September v. J. dem Abiturienten Johannes Radke wegen ſeines Aufſatzes 
über das Thema: „Sehen und Hören, ein Vergleich der eee, dieſer beiden idealen 
Sinne“ ertheilt und beſtand in den „Geſammelten Werken des Grafen Auguſt von Platen“, 
den „Sämmtlichen Werken Theodor Körners“ und „Uhlands Gedichten und Dramen“. 

Das Kapital dieſer Prämienſtiftung enthält außer den 300 Mark Chodzieſener Kreis- 
obligationen noch in der Sparkaſſe Reichsmark 9,77, zuſammen alſo: 399,77. 

6. Das Koronowoer Kloſter-Stipendium von 150 Mark wurde mit Genehmigung des 
— Provinzial- Schul- Collegiums auch in dieſem Jahre dem Unterprimaner Hatſcher 
ertheilt. i 

Die Stiftungen 1, 2 und 5 find von dem verſtorbenen Director Dr. Deinhardt 
theils angeregt, theils gegründet; die Kretſchmar-Prämie iſt zum Andenken an den 1854 
verſtorbenen Profeſſor Kretſchmar von ſeinen früheren Schülern geſtiftet worden, welche in der 
Stiftungsurkunde feſtſetzten, daß dieſe Prämie jedesmal am 24. October, an welchem Tage 
der Profeſſor Kretſchmar zum letzten Male unterrichtet hatte, dem dankbarſten Schüler 
verliehen werden ſolle. 


II. Jubiläums ⸗Stiftungen. 


1. Die Stiftung der ſtädtiſchen Behörden von Bromberg, welche beſteht in einem 
Poſener Credit⸗Pfandbrief über 100 Thlr. und außerdem beſitzt fie in der ſtädtiſchen Spar- 
kaſſe ein Buch über 16 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf.; im Ganzen beträgt alſo das Kapital derſelben 
Reichsmark 348,16. 
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Die Zinſen des Kapitals à 4% können nach dem Statute mehrere Jahre angeſammelt 
morden und ſind daher nach einem Conferenzbeſchluſſe auch in dieſem Jahre nicht verliehen 
worden. 

2. Die „Director-Müller⸗Stiftung“ (fundirt von dem Rechtsanwalt Senff) beſteht 
in einem Hypotheken-Kapitale von 200 Thalern. Da der hochgeehrte Herr Stifter beſtimmt 
hat, daß die jährlichen Zinſen dieſes Kapitals zu 5% würdigen armen Schülern unter Ver⸗ 
chweigung ihrer Namen ertheilt werden folen, fo verlieh der Director diejelben — 30 Mark 
— in deem Jahre einem Obertertianer. : 

3. Die Stiftung der Schüler des Gymnaſiums im Jubiläumsjahre, welche gegenwärtig 
beſteht in einem Poſener Credit- Pfandbriefe über 100 Thlr. und einer Gneſener Kreis⸗ 
obligation über 50 Thlr., außerdem in einem Sparkaſſenbuche über 14 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf., 
im Ganzen alſo in Reichsmark: 492,83. 

Die jährlichen Zinſen ſollen nach dem Stiftungsſtatute zum Ankaufe einer werthvollen 
Ausgabe eines griechiſchen oder römiſchen Klaſſikers verwendet und dieſelbe demjenigen Pri⸗ 
maner ertheilt werden, welcher ſich im Laufe des Schuljahrs in der lateiniſchen Sprache am 
meiſten hervorgethan hat. Die vorjährige Prämie beſtand in der Ausgabe ber „Poetarum 
Scenicorum Graecorum Aeschyli, Sophoclis, Euripidis et Kristophanis“ von Wilhelm Din⸗ 
dorf und wurde dem Abiturienten David Munter verliehen. 

4. Die Stiftung ehemaliger Schüler ber Anſtalt beſitzt ein Kapital in conſolidirter 
Staatsanleihe von 1300 Thlrn., außerdem in der ſtädtiſchen Sparkaſſe 30 Thlr. 10 Sgr. 
2 Pf., im Ganzen alfo Reichsmark: 3991,2. 

Die jährlichen Zinſen dieſes Kapitals bezog auch für das Jahr 1874 ber Stu- 
dirende der Mathematik und Naturwiſſenſchaften Bruno Weigand. 


III. Anderweitige Unterſtützungen. 


1. An Schulgeld wurden in dem verfloſſenen Schuljahr ca. Reichsmark 4680 er⸗ 
laſſen. Nach einer Verfügung der vorgeſetzten Behörde ſoll von dem Jahre 1874 ab nur 
10% der Geſammtfrequenz mit Einſchluß der Lehrerſöhne die Befreiung von Zahlung ge⸗ 
währt werden; es können daher bei Ertheilung d Wohlthat nur ſolche Schüler Bee 
rückſichtigung finden, welche fij durch gute Anlagen, regen Fleiß und tadelloſe 
Aufführung in und außerhalb der Schule auszeichnen. Die Befreiung eines von drei 
die Anſtalt zu gleicher Zeit beſuchenden Brüdern von Zahlung des Schulgeldes iſt von der 
vorgeſetzten Behörde für unſere Anſtalt keineswegs angeordnet, ſondern wird von dem 
Lehrer-Collegium bei untadelicher Führung und Ae dienen Leiſtungen einem der drei 
Brüder nach einem freien Conferenzbeſchluſe gewährt. Hierbei bemerke ich noch, daß nur 
zu Oſtern und zu Michaelis jedes Jahres die Zahl der Freiſchüler beſtimmt wird und 
daß demnach eine Bewerbung um unentgeltlichen Unterricht außer dieſer Zeit ohne Berück⸗ 
ſichtigung bleiben muß. 

2. Für bie Schüler⸗Unterſtützungs⸗ Bibliothek können auch in dieſem Jahre nur die oben 
erwähnten von dem Curatorium des „Unterſtützungs-Vereins“ bewilligten Reichsmark 44,25 
verwendet werden. 


E. Sammlungen und Unterrichtsmittel. 
1. Für die Lehrer⸗Bibliothek wurden im verfloſſenen Schuljahre angekauft: Deutſche 


Dichter des 17. Jahrhunderts, Band 7 u. 8. — Schwegler's Römiſche Geſchichte, Band 
IV, 2—3 Lief. — V. d. Launitz, Wandtafeln zur Veranſchaulichung antiken Lebens, Tafel 
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16 und 17. — Curtius, Studien zur griechischen und lateiniſchen Grammatik, VII, 2 und 
VIII, 1. — Gauß' Werke, Band 6. — Staatengeſchichte der neueſten Zeit, Band 19, 20, 
21. — Klein, Geſchichte des Dramas, Band XI, 1, 2. — Wander, Sprüchwörter-Lexikon, 
gel 50—54. — Crelle, Journal für Mathematik, Band 79 u. 80. — Grimm, Deutſches 
örterbuch, IV, I. 7 und IV, IL 8. — Gerber, Sprache als Kunſt, II, 2. — Heeren u. 
Uckert, Geſchichte ber Europäischen Staaten, Band 36, 11.2. — Wieje, Das Höhere Sul- 
weſen, Band 3. — Gladſtone, Rate Studien. — Bachmann, Die Lehre von der 
Kreistheilung. — Hupfeld, Die Palmen, 4 Bde. — Hertzberg, Geſchichte Griechenlands, 
3 Bde. — Die zweite deutſche Nordpolfahrt (erzählender Theil). — Hankel, Geſchichte der 
Mathematik. — Meyer, Geſtalt des menſchlichen Körpers. — Lauer, Geſchichte der Home⸗ 
riſchen Poeſie. — Lachmann, Betrachtungen über Homers Ilias. — Kammer, Die Einheit 
der Odyſſee. — Kirchhoff, Die Homeriſche Odyſſee und ihre Entſtehung. — Kirchhoff, Die 
Compoſition ber Odyſſee. — Köchly, De Odysseae carminibus. — Köchly, De IIIadis car- 
minibus. — Tibullus, ed: Dissen. — Propertius, ed. Hertzberg. — Lucretius, ed. Lach- 
mann. — Sades Althochdeutſches Wörterbuch, Lief. 1 u. 2. — Gruppe, Die römiſche 
Elegie. — Platon's Sämmtliche Werke, überſetzt von Müller, Einleitungen von Steinhart, 
9 Bde. — Volkmann, Geſchichte und Kritik der Wolf ſchen Prolegomena zum Homer. — 
Sebaſtian Brand's Narrenſchiff. — Droyſen, Geſchichte der Nachfolger Alexanders. — 
Lanfrey, histoire de Napoléon I. Tome V. — Schmid, Encyelopädie der Erziehungslehre, 
Heft 99. — Böckh's Schriften, Band IV. — Zeittafel zu Curtius' Griechiſcher Geſchichte 
I-III. — Centralblatt für die geſammte Unterrichtsverwaltung 1875. — Zeitſchriſ fiir 
Philoſophie von Fichte 1c, Band 66. — Lüben, Pädagogiſcher Jahresbericht 1873. — Reit- 
ſchrift für Preußiſche Geſchichte 1875. — Neue Jahrbücher für Philologie 1875. — Zeitſchrift 
für das Gymnaſialweſen 1875. — Literariſches Centralblatt 1875. — Petermann's Geogra- 
hiſche Mittheilungen 1875. — Verhandlungen der 7. Verſammlung der Directoren der 
ee; Preußen. — Verhandlungen der 1. Verſammlung der Directoren der Provinz 
Sachſen. — Protokoll der 18. Verſammlung der Directoren der Provinz Weſtphalen. — 
Schulze, Leſetafeln in zwei Exemplaren. — Lachner, op. 165 (Macte, senex imperator, Par⸗ 
titur und 85 Stimmen). — 49 diverſe Zeichen-Vorlagen in 60 Heften und 49 Blättern. 
— Perſpective (deux tableaux) zum mathematiſchen und Zeichenunterricht von J. P. Strößer. 
2. Für bie Gymnaſial⸗Schüler-Bibliothek find im Jahre 1874 folgende Bücher an- 
geſchafft: Klein, Wie viele Jahre beſteht unſer Erdball? — Bain, eift und Körper, 
IV Bde. — Bagehot, Der Urſprung der Nationen. — L. Uhland's Leben: aus E 
Nachlaß und aus eigener Erinnerung zuſammengeſtellt von feiner Wittwe. — Unter 
den Patagoniern: Wanderungen auf unbetretenem Boden von der Magelhans-Straße 
bis zum Rio Negro von G. Ch. Muſters. Aus dem Engliſchen von Martin. 
— Dr. Fortlage, vier pſychologiſche Vorträge. — v. Heuglin, Reiſen nach dem 
Nordpolarmeer aus den Jahren 1870 u. 1871. 3 Bde. — Julius Vernes 
Schriften, VI. Bd. Reiſe um die Erde in 80 Tagen. — H. Pröhle, Friedrich der Große 
und die deutſche Literatur. Berlin 1872. — H. Pröhle, Patriotiſche Erinnerungen. Er⸗ 
zählungen und Abhandlungen aus den Zeiten der Kriege zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich. Berlin. — Fr. Spielhagen, Aus meinem Skizzenbuche. Leipzig. Strackmann 1874. 
— C. u. O. Devrient, Deutſche Bühnen und Familien. Shakeſpeare. 3 Bde. — B. Auer⸗ 
bach, Walfried. 3 Bde. Stuttgart 1874. — Dr. Stephan, Weltgeiſt und Luftſchifffahrt. 
Ein Vortrag. Berlin 1874. — A. Baſtian, Die deutſche Expedition an der Loango⸗Küſte. 
— Teichmüller, Ueber die Unſterblichkeit der Seele. — R. Gottſchall, Der neue Plutarch. 
Biographien hervorragender Charaktere der Geſchichte, Literatur und Kunſt. I. Theil. — 
L. Meinardus, Ein Jugendleben. 2 Bde. — W. E. H. Ley, Geſchichte des Geiſtes der 
6* 
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Aufklärung in Europa, feiner Entſtehung und feines Einfluſſes. Volksausgabe von Dr. J. 
H. Ritter. — Brandes, Die Hauptſtrömungen der Literatur des 19. Jahrhunderts, überſetzt 
von A. Stradtmann. 1., 2. u 3. Bd. — Döhler, das Zeitalter des Pericles. Nach Fillene 
deutſch. 1 Bd. — A. Freiherr v. Hübner, Ein Spaziergang um die Welt. Leipzig. Weigel. 
1874. 2 Bde. — K. Friedr. von Klöden, Jugenderinnerungen, herausgegeben von M. Jähns. 
Leipzig 1874. — N. Fries, Unſeres Herrgotts Handlanger. 4. Aufl. — Richard Rothe, 
Ein chriſtliches Lebensbild entworfen von Fr. Nippold. 1873. — Martin Luther als 
deutſcher Klaſſiker in einer Auswahl ſeiner kleinen Schriften. Neue Folge. Frankfurt. 
Dr. A. Forbiger, Hellas und Rom. Rom im Zeitalter des Antonius. 3 Bde. — W. Kaden, 
Wandertage in Italien. — Schloß Löwenftein, Hiſtoriſches Gemälde aus dem 16. 
Jahrhundert. — Strehle, Olympia, eine Erzählung aus dem 2. Jahrhundert. — Südafrika 
und Madagaskar, geſchildert durch die neuen Entdeckungsreiſen, namentlich Livingſtone und 
Ellis. — Gude, Erläuterungen deutſcher Dichtungen 1—4. Reihe 1873—1874. — Büchſel, 
Erinnerungen aus dem Leben eines Landgeiſtlichen. 1 Bd. — Göbel Bibliothek 36 Bd. 
Voltaire, Charles XII. roi de Suéde. — Hopf, Mittheilungen über Jugendſchriften an Eltern 


und Lehrer. — Q. Horatius Flaccus, Ex recensione et cum notis R. Bentleji, 2 Bde. 1826. 
© Polybius von Eduard Hultſch. Vol. I—IIT. — Rodenberg, Stillleben auf Sylt. — Schenkel, 
Bibellexikon. Lief. 35 — 39. — Sammlung gemeinverſtändlicher, wiſſenſchaftlicher 
Vorträge Heft 191, 192, 194, 200, 196, 205, 193, 56. — Dr. R. Nicolai, Griech. 
Litera turgeſchichte in neuer Bearbeitung. I Bd. 1. Hälfte, 2. Hälfte. — Kleine Leute. 

„ 1. — Der deutſche Jugendfreund UI. — Müldener, Märchenbuch. — Ladenberg, 
Beſcheidene Verhältniſſe. — Redenbacher, Die Salzburgerin. — Wild, Sugenheimer. 
— Schaumberger, Im Hirtenhaus. — Spinnſtube pro 1875. — Hauff's Märchen. 
— Hoffmann, Der Wundergarten. — Kinderlaube für 1874. — Nieritz Volks⸗ 


kalender 1875. — Tſchache, Märchen. — Hackländer, Der Pilgerzug nach Mekka. — Buch- 
mann, Umrißzeichnungen zu den Tragödien des Sophocles. — Hausrath, Neuteſtamentliche 
Zeitgeſchichte. 3. Theil. Die Zeit der Märtyrer und das nachapoſtoliſche Zeitalter. — 
Schulausgabe deutſcher Claſſiker mit Anmerkungen. — Klopſtock's Oden in Auswahl. 
Stuttgart. Göſchen. — A. Richter, Deutſche Sagen, erzählt und erläutert von R. Leipzig 
1874. — Dr. Julius Jolly, Die Sprachwiſſenſchaft. Dr. Whitney's Vorleſungen über die 
Principien der vergleichenden Sprachforſchung für das deutſche Publikum bearbeitet und 
erweitert, München 1874. — Dr. F. Piper, Die Zeugen der Wahrheit. Lebensbilder zum 
evangeliſchen Kalender auf alle Tage des Jahres. 3 Bde. — Kreyßig, Vorleſungen über 
Shakeſpeare, feine Zeit und Werke. 2 Bde. 1874. — W. Herbſt, Johann Heinrich Voß. 
2. Bd. — W. v. Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit. 4 Bde. — Maſius geo⸗ 
graphiſches Leſebuch. I. Bd. 1. Abtheilung. 1874. — Julius Verne, Abenteuer des Kapitain 
Hotters. Deutſch von Lang. 2 Bde. 1875. — W. Pierſon, Preußiſche Geſchichte. 3. Aufl. 
2 Bde. 1875. — Friedrich von Hellwald, Culturgeſchichte in ihrer naturgeſchichtlichen Ent- 
wickelung bis zur Gegenwart. Augsburg. 1875. — Dr. Richard Löber, Das innere Leben, 
ein Beitrag zur chriſtlichen Ethik und zur Verſtändigung mit der mündigen Gemeinde. 
2. Aufl. — W. Jordan's Nibelunge. 2. Lied. Hildebrants Heimkehr. 1874. 2 Bde. — Das 
Reich der Luft, frei nach Flammarion von W. Schütte 1875. — Pötter, Die Geſchichte 
der Philoſophie, ein Grundriß, L u. II. Hälfte. — Dr. R. Klüpfel, Literariſcher Wegweiſer 
für gebildete Laien. Erſter Nachtrag 1874. — Ahrens, Die Abwege der neuen deutſchen 
Glaubensentwickelung. Prag 1873. — Erneſtine Diethoff, Edle Frauen der Reformation 
und der Zeit ber Glaubenskämpfe. Leipzig 1875. — O. Jäger, Darſtellungen aus der 
Römiſchen Geſchichte. Der Römiſche Freiſtaat. 2. TH. Roms Heldenzeit⸗alter. 
— M. v. Schenkendorf's Gedichte. 3. Aufl. Mit einem Lebensabriß und Erläuterungen 


47 


herausgegeben von Hagen. Stuttgart 1862. — Dr. Wiliſch, Drei Erzählungen aus dem 
griechiſchen Alterthum. Leipzig 1874. — Nachgelaſſene Schriften von Fritz Reuter, 1. Thl. 
herausgegeben von A. Wilbrandt. 1874. — L. Hebler, Philoſophiſche Aufſätze. Leipzig 
1869. — Freytag, Die Ahnen. — R. Gottſchall, Der neue Plutarch, 2. Theil. — Franz 
Hoffmann s Jugendbibliothek, Bdchen. 151—155. — Franz Hoffmann's Neuer deutſcher 
Jugendfreund. 

3. Für das phyſikaliſche Kabinet wurde ein Modell eines Chronometerechappements 
angeſchafft, außerdem wurde die Reparatur des Barometers beſorgt. 


F. Geſchenke. 
A. Von den vorgeſetzten Behörden. 

1. Die Programme der preußiſchen und deutſchen Gymnaſien und der anderen höheren 
Lehranſtalten, ſowie die Lectionscataloge und ſonſtige Schriften der Univerſitäten. 

2. Ein Exemplar des I. Bandes und des II. Bandes Heft 1 u. 2 der Zeitſchrift 
„Alemannia“, herausgegeben von Dr. Anton Birlinger. 

3. Ein Exemplar des 1. u. 2. Bandes des Lebens und der Schriften der Väter der 
lutheriſchen Kirche (Martin Luther). 

4. Ein Exemplar der fünften Folge der neuen Beiträge zur alten Geſchichte und 
Geographie der Rheinlande von Prof. Dr. Schneider. ; 

5. Ein Exemplar diplomatiſcher Beiträge zur Geſchichte Pommerns von Klempin 
(1859) und ein Exemplar Matrikel der Pommer'ſchen Ritterſchaft von Klempin und Kratz 


(1869). i 
6. Ein Exemplar des von Theodor de Witt herausgegebenen 4. Bandes der Motetten 
Paleſtrina's. 


7. Ein Exemplar der Ausgabe II. des Tom. XXIII. Scriptorum der Mopumenta 
Germaniae historica. Amtlicher Catalog der Ausſtellung des Deutſchen Reiches auf der 
Wiener Weltausſtellung in zwei Exemplaren. 

B. Anderweitige Geſchenke. 

1. Von dem Kaiſerl. Ruſſiſchen Miniſterium des Unterrichts: Bericht an Sr. Majeſtät 
den Kaiſer über den Zuſtand des Unterrichtsweſens im Jahre 1872, von dem Miniſter des 
Unterrichts erſtattet. 

2. Zur Erinnerung an die dritte Säcularfeier des Berliniſchen Gymnaſiums zum 
Grauen Kloſter. 

3. Von verſchiedenen Verlagsbuchhandlungen find auch in dieſem Jahre der Anftalt 
Schulbücher und Leitfäden des geographiſchen und geſchichtlichen Unterrichts geſchenkt worden. 

Für dieſe Geſchenke ſage ich den Hohen Behörden und den verehrten Gebern meinen 
ehrerbietigſten und beſten Dank. 


G. Frequenz der Auſtalt. 

Während des Sommerſemeſters 1874 wurde die Anſtalt überhaupt von 637 Schülern 
beſucht, von welchen den Gymnaſialklaſſen 430 und der Vorſchule 207 angehörten. Aus 
dem Gymnaſium waren während und am Schluſſe des Sommerſemeſters 1874 peer über- 
haupt 51, davon mit bem Maturitätszeugniſſe 7, auf andere Gymnaſien 8, auf Realſchulen 
J. Ordnung 11, auf höhere Bürgerſchulen ꝛc. 1, auf ſonſtige Stadtſchulen 4, zu anderen 
Beſtimmungen 20. Durch Receptionen zu Michaelis 1874 und ſpäter traten in das Gym⸗ 
naſium ein 93, in die Vorſchule 56, ſo daß während des Winterſemeſters 1874/75 das 
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Gymnaſium von 472, bie Vorſchule von 189, bie Geſammtanſtalt alfo von 661 Schülern 
beſucht wurde. Am Schluſſe des Winterſemeſters 1874/75 betrug die Frequenz des Gym⸗ 
naſiums 435, die der Vorſchule 181, zuſammen alſo 616 Unter den abgegangenen 37 
Gymnaſiaſten waren 5 Abiturienten; außerdem waren abgegangen während des Winters 
und am Schluſſe des Semeſters auf andere Gymnaſien 8, auf Realſchulen J. Ordnung 11, 
auf höhere Bürgerſchulen 2, auf ſonſtige Stadtſchulen 2, durch Tod 1, zu anderen Beſtim⸗ 
mungen 8. Aus der Vorſchule waren abgegangen überhaupt 8, davon durch Tod 1, 2 auf 
andere Gymnaſien, 2 auf Realanſtalten, 3 auf ſonſtige Stadtſchulen. Durch Reception zu 
Oſtern dieſes Jahres und ſpäter betrug die Frequenz des Gymnaſiums während des Som— 
merſemeſters 1875 449, die der Vorſchule 202 Schüler, ſo daß die Geſammtanſtalt wäh— 
rend des Sommers 1875 von 651 Schülern beſucht worden iſt. 

Die Vertheilung ſämmtlicher Schüler während des Sommerſemeſters 1875 nach Klaſſen, 
Confeſſionen, Nationalität und Wohnort der Eltern zeigt die folgende Tabelle: 
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A. Im Gymnaſium. 
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Dl ane AERE 52 39 2 11 51 1 31 21 
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DOMA LOB on WI ec X 54 48 2 4 53 1 41 13 
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Frequenz der Gymnafialklaffen . . | 449 | 340 31 78 | 433 16 317 132 


—ͤ—E jäEää— ööke — — — — ʒ u—ſ— — — — — — — 


49 


B. In der Vorſchule. 


Fe NÉ - = E — * = N 8 

em S „ / 8 * E Bias 
Gre Mee ei ae. . . | 64 | ^6 4 | 44 |. 62 2 ]..:56 8 
weite Slate e 65 52 % 9 63 60 5 
as LOT M ˙ PN SS ar 73 | 48 S Nine 5 66 7 
Frequenz der Borfýnle . . - - je 146 16 40 | 193 9 | 182 
Frequenz der ganzen Anflalt . . . | 651 = 47 | 118 | 626 25 | 499 


IL Verfügungen der vorgeſetzlen Behörden von allgemeinem Inlereſſe. 


P. S. C. den 23. September 1874 No. 3717. Es wird genehmigt, daß dem Stu— 
direnden der Mathematik und Naturwiſſenſchaften Bruno Weigand das Jubiläums -Sti⸗ 
pendium auch für das Jahr 1874 verliehen werde. — P. S. C. den 8. October 1874 
No. 4135. An Stelle der Weltgeſchichte von Dittmar werden in Quarta, Unter- und 
Obertertia die Weltgeſchichte von Welter, in Secunda und Prima die hiſtoriſchen Hülfsbücher 
für die oberen Klaſſen von Herbſt und für den Unterricht in der brandenburgiſch-preußiſchen 
Geſchichte das Lehrbuch von Eckertz eingeführt. — P. S. C. den 8. October 1874 No. 
4137. Es wird der Lectionsvertheilungsplan für das Schuljahr 1874/75 genehmigt und 
geſtattet, daß das Winterturnen behufs Einrichtung des für daſſelbe bisher benutzten Locals 
zu einem Klaſſenzimmer bis auf Weiteres iu Wegfall kommt. — P. S. C. den 5. November 
No. 4484. Dem jüdiſchen Religionslehrer Selig Cohn wird zunächſt verſuchsweiſe der 
jüdiſche Religionsunterricht an dem Gymnaſium übertragen. Dieſer Unterricht iſt nicht 
obligatoriſch, ſondern facultativ; die Remuneration beträgt 300 Mark. — P. S. C. den 7. 
November No. 3300. Es find von jetzt ab bis auf Weiteres an das Königliche Provinzial- 
Schul⸗Collegium 372 Exemplare des ocn einzuſenden mit ber näheren Beſtimmung, 
daß die für das Collegium ſelbſt erforderlichen 6 Exemplare, welche ſchon in der genannten 
Summe mit enthalten, jedesmal direct an daſſelbe zu ſenden ſind, während der Reſt dann 
ſpäter nachfolgen kann. — Miniſt. der geiſtl. 2c. Angel. den 20. November 1874. U. I., 
51091. Finden ſich in den Schulbibliotheken ſeltene und werthvolle alte Drucke und nas 
mentlich mehr oder minder reichhaltige und wichtige Vorräthe von Handſchriften, ſo iſt von 
kundiger Hand ein Bericht abzufaſſen, deſſen Abdruck entweder in dem Programm der 
Schule oder in einer geeigneten Zeitſchrift bewirkt wird. Der Bericht hat einen geſchichtlichen 
Ueberblick über die Bibliothek, ſo wie eine ſtatiſtiſche Charakteriſtik derſelben in gedrängter 
Weiſe zu geben und die wirklich wichtigen und ſeltenen alten Drucke der Bibliothek 
(aus dem 15., 16. und 17. Jahrhundert) mit kurzen Titelangaben zu erwähnen, wogegen 
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bie Handjchriften vollſtändig aufgezählt und beſchrieben fein müſſen, und zwar bis 
zum 15. Jahrhundert einſchließlich genau, vom 16. Jahrhundert ab ſummariſch. — Minift. 
der geiſtl. ꝛc. Angel. den 24. November 1874 No. 6125. U. 1. Mittheilung des Statuts 
der Charlottenſtiftung für Philologie und die diesjährigen Preisaufgaben. — P. S. C. den 
11. Dezember 1874. No. 5132. Es ſoll darüber Bericht erſtattet werden: 1. in wie viel 
Abtheilungen der jüdiſche Religionsunterricht ertheilt wird; 2. wie viel Stunden darauf 
verwendet werden; 3. wie viele jüdiſche Schüler den einzelnen Abtheilungen angehören. — 
P. S. C. den 31. Dezember 1874. No. 5454. Der katholiſche Religionslehrer Lic. Propſt 
v. Choinski wird auf feinen Antrag vom 1. Januar 1875 ab von feinen Amtsfunctionen 
an dem Gymnaſium entbunden und der Präbendar Erdner, vorbehaltlich miniſterieller Ge- 
nehmigung, einſtweilig mit dem katholiſchen Religionsunterrichte an der Anſtalt beauftragt. 
— P. S. C. den 31. December 1874. No. 5349. Auf Anordnung des Miniſters der 
geiſtl. 2c. Angel. werden die von dem Profeſſor Dr. Rymarkiewicz verfaßten Leſebücher für 
den polniſchen Sprachunterricht abgeſchafft und iſt an deren Stelle vorläufig in den unteren 
und mittleren Klaſſen bis Ober-Tertia incl. das Leſebuch Przyjaciel dzieci von Lukaſzewski 
einzuführen 2. — P. S. C. den 19. Januar 1875 No. 153. Auch in den Gymnaſien, 
namentlich in den Vorſchul- und den unteren Gymnaſialklaſſen ſoll der Sinn und das In⸗ 
tereſſe für den Schutz der nützlichen Vögel erweckt und gefördert werden. — P. S. C. den 
A, Januar 1875. No. 5363/74. Es ſoll von jetzt ab je ein Exemplar derjenigen Schul⸗ 
programme, in welchen ein Gegenſtand der vaterländiſchen Geſchichte behandelt ijt, direct 
an das Curatorium des deutſchen Reichs- und des Königl. Preußiſchen Staatsanzeigers zu 
Berlin eingeſandt werden. — P. S. C. den 28. Januar 1875. Anzeige, daß der Herr 
Miniſter der geiſtl. ꝛc. Angelegenheiten die Uebertragung des katholiſchen Religionsunterrichts 
in dem hieſigen Gymnaſium an den Präbendar Erdner genehmigt hat. — P. S. C. den 
7. Februar 1875. No. 237. Es werden fünf von dem Königlichen Provinzial- Schul - Col- 
legium aus den von den Directoren der höheren Lehranſtalten eingereichten Vorſchlägen zur 
Beſprechung auf der im nächſten Jahre zu Poſen abzuhaltenden Directoren-Conferenz aus⸗ 
gewählte Themata mitgetheilt und eine eingehende Erörterung derſelben mit den Lehrern der 
Anſtalt anbefohlen, ſo wie die Einreichung der desfallſigen Verhandlungen ſpäteſtens bis 
zum 15. Juni cr. angeordnet. — P. S. C. den 26. Februar 1875. No. 716. Anzeige, 
daß der Oberlehrer Leuchte nberger zum Director des Königlichen Gymnaſiums zu Kro- 
toſchin (vom 1. April cr. ab) ernannt iſt, weshalb zur Wiederbeſetzung der dadurch erledigten 
Stelle möglichſt bald Vorſchläge eingereicht werden jollen. — P. S. C. den 27. Februar 
1875. No. 630. Es werden, angeregt durch den Vorſtand der deutſchen anthropologiſchen 
Geſellſchaft, zum Zweck einer genauen ethnologiſchen Erforſchung der gegenwärtigen Bevdl- 
kerung Deutſchlands einmalige Erhebungen über die Farbe der Augen, der Haare und der 
Haut der Schüler angeordnet. — P. S. C. den 31. März 1875. No. 1473. Es wird nach 
dem Abgange des zum Director ernannten Oberlehrers Leuchten berger der hieſigen Mn- 
ſtalt der Hülfslehrer Ruczynski zur Aushilfe überwieſen. — P. S. C. den 5. April 
1875. Es wird eine Inſtruction für die Schulvorſteher zur Ausführung des Reichs⸗Impf⸗ 
geſetzes vom 8. April 1874 mitgetheilt. — Miniſt. der geiſtl. 2c. Angel. den 12. Mai 1875. 
No. 2237. U. II. Auch der Beitritt zur Schülerzeitſchrift Freya, welche an die Stelle der 
Walhalla getreten iſt, darf den Schülern der höheren Lehranſtalten nicht geſtattet werden. 
— P. S. C. den 20. Mai 1875. No. 2221. Benachrichtigung, daß in dem Programmweſen 
der höheren Unterrichtsanſtalten Deutſchlands vom Jahre 1876 ab Aenderungen eintreten 
werden. — P. S. C den 24. Mai 1875. No. 1922. Benachrichtigung, daß der bisherige 
Hülfslehrer an der hieſigen Anſtalt Dr. Marski zum ordentlichen Lehrer an derſelben er⸗ 
nannt worden iſt. — P. S. C. den 4. Juli 1875. N 2826. Es wird der Conferenzbeſchluß 
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genehmigt, durch welchen das Koronowoer Kloſter-Stipendium dem Unterprimaner Hat} her 
auch für das Jahr 1875 verliehen worden ijt — P. S. C. den 14. Auguſt 1875. No. 
3791. Anzeige, daß der ordentliche Gymnaſiallehrer Dr. Frölich commiſſariſch zum 
Kreisſchul-Inſpector in Tremeſſen ernannt iſt, weshalb er von ſeinem Amte als Lehrer 
ſofort zu entbinden ſei. 


IV. Lehr-⸗Verfaſſung. 


A. Ueberſicht der Lectionen. 


Ober-Prima. 


a. Deutſch. 3 Std. Die zweite Blütheperiode der deutſchen Literatur. Uebungen 
im Disponiren. Declamation von Gedichten und freie Vorträge. Die Grundbegriffe der 
Pſychologie. 12 Aufſätze. Im Winter Leuchtenberger, im Sommer Schmidt. b. Vas 
teiniſch. 8 Std. 1 Std. Tac. Annal. XV bis zu Ende und J. 2 Std. Cic. de fin. II und 
V; das letztere Buch größtentheils. 2 Std. Hor. epp. II., ars poet. u. Sat. 1. 1. 3. Od. III 
Stilübungen. 1 Std. mündlich nach Süpfle. TH. 3. 1 Std. Extemporalien und Sprech⸗ 
übungen im Anſchluß an Horaziſche Oden. 1 Std. Exercitien und freie Arbeiten: von 
dieſen wurde alle 4 Wochen eine angefertigt. Fechner. c. Griechiſch. 6 Std. Davon 
2 Std. Plat. sympos. u. Meno. 3 Std. Sophocl Antig. u. Ajax. 1 Std. Exereitien und 
Extemporalien, wöchentlich abwechſelnd. Alle drei Wochen wurde eine Stunde der Sophocles— 
Lectüre zur Controle der Privatlectüre aus der Ilias verwendet. Breda. d. Hebräiſch. 
2 Std. Davon 1 Std. Lectüre W. Geneſis. capp. XXXI —XXXV u. XXXVI. S. Aus⸗ 
gewählte Pſalmen. 1 Std. Grammatik. Nominalformen. Vocabellernen. Heffter. e. Fran- 
zöſiſch. 2 Std. 1 Std. Lectüre. Im Winter Bertrand et Raton comp. par Scribe, im 
Sommer: Villemain: Vies des principaux poétes anglais. (1—57). 1 Std. Wiederholung 
der Grammatik; alle 3 Wochen ein Extemporale. Hoffmann. k. Religion. Comb. mit 
LB. 2 Std. Lectüre und Erklärung des Evangeliums Johannis nach dem Grundtexte 
capp. 1— 13. Jede 3. Std. wurde zur Repetition der Kirchengeſchichte verwendet. Fechner. 
g. Geſchichte. 3 Std. Davon 2 Std. Geſchichte des Mittelalters. 1 Std. wurde ab- 
wechſelnd verwendet zu Repetitionen der Geographie, der brandenburgiſch ⸗preußiſchen und 
der Geſchichte des klaſſiſchen Alterthums und der Neuzeit. Breda. h. Mathematik. 4 
Std. Davon 2 Std. Neuere Geometrie. 1 Std. Kettenbrüche, diophantiſche Gleichungen, 
Combinationslehre und der binomiſche Lehrſatz. 1 Std. Trigonometriſche und ſtereometriſche 
Aufgaben. Heffter. i. Phyſik. 2 Std. W. Mathematiſche Geographie, S. Optik. 
Heffter. ; 

Unter-Prima. 

a. Deutſch. 3 Std. Literatur von den Anfängen bis Luther incl. Dispoſitions⸗ 
übungen. Declamation von Gedichten und freie Vorträge. Die Grundbegriffe der Logik. 
12 Aufätze. W. een er. S. Jonas. b. Lateiniſch. 8 Std. 2 Std. Hor. 
earm. lib. III. u. IV. ehrere Gedichte wurden memorirt. 3 Std. Cie. Tusc. lib. I. u. V. 
u. Orator. bis cap. 44. 1 Std. im Winter Livius II extemporirt; im Sommer Ueberſetzen aus 
Süpfle 3. Thl. eiten Gun Sall. Catil. 2 Std. Grammatiſche Repetitionen, Exercitien, Ex⸗ 
temporalien, Aufſätze. Günther. c. Griechiſch. 6 Std. 2 Std. Plat. Apol., Crito u 

7 


52 


um Theil Lysis. 3 Std. Hom. Ilias IX—XVH; wöchentlich ein Exercitium; jede vierte 
Woche eine Klaſſenarbeit 1 Std. Fechner. d Hebräiſch. Comb. mit I. A. e. grai 
zöſiſch. 2 Std. 1 Std Lectüre Guizot Washington, tude historique (p.57 171). 1 Std. 
Grammatik nach Plötz II. Curſ. bis Sect. 78. Alle drei Wochen ein Extemporale im An⸗ 
ſchluß an die in der Klaſſe durchgenommenen und durch die theils mündliche theils ſchrift⸗ 
liche Ueberſetzung der betr. deutſchen Stücke eingeübten Regeln. Hoffmann. f. Religion. 
2 Std. comb. mit I. A. Fechner. g. Geſchichte. 3 Std. comb. mit I. A. Breda. 
b. Mathematik. 4 Std. Davon 2 Std. Stereometrie. 1 Std. Algebra. 1 Std. Tri- 
gonometriſche Uebungen. Heffter. i Phyſik. Combinirt mit I A. 
Ober - Secunda. 


a. Deutſch. 2 Std. Mittelhochdeutſch: grammat. Einleitung und Lectüre der Nibe⸗ 
lungen und der Gudrun. Schiller's Jungfrau von Orleans und Maria Stuart. Vorträge. 
Aufſätze. Im Winter Schmidt, im Sommer Günther. b. Latein. 10 Std. 2 Std. 
Virg. eclog. u. Aen. I u. II. 4 Std. Cic. pro Plancio, Phil. I. u. I. Cato Moior, De 
imperio Cn. Pompeji. 1 Std. Süpfle, 2. Theil. 1 Std. Repetition der Syntax. 2 Std. 
Exercitien, Extemporalien und Aufſätze. Günther. e. Griechiſch. 6 Std. Davon 2 
Std. Hom. Odyss. lib. 15—24. 2 Std. proſaiſche Lectüre: Ausgewählte Abſchnitte aus 
Kenophon's Memorab. Herodot. lib. II., den geographiſchen Theil vollſtändig, den geſchicht⸗ 
lichen mit Auswahl. 2 Std. Exercitien, Extemporalien, Repetition Der Caſuslehre, Einübung 
der Tempus⸗ und Moduslehre. Ueberſetzungen aus Roſt und Wüſtemann, II. Theil. Im 
Winter Leuchtenberger, im Sommer Witting. d. Hebräiſch. 2 Std. Die 
Elemente, Pronomina, Verba und Zahlwörter. Viele Uebungsſtücke aus Seffer's Elemen⸗ 
tarbuch wurden überſetzt. Heffter. e. Franzöſiſch. 2 Std. 1 Std. Lectüre: Paganel, 
Histoire de Frédéric le Grand (pag. 159 — 263). 1 Std. Grammatik nach Plötz, II. Curſ. 
Lection 50— 79. Die deutſchen Stücke (B.) wurden theils mündlich theils ſchriftlich über⸗ 
ſetzt uud im Auſchluß an dieſelben wurde alle drei Wochen ein Extemporale geſchrieben. 
Hoffmann. (. Religion. 2 Std. Comb. mit II. B. Kirchengeſchichte vom Anfang bis 
in die neuere Zeit. W. Leucht enberger, S. Fechner. g. Geſchichte. 3 Std. Davon 
2 Std. Römiſche Geſchichte. 1 Std. abwechſelnd Repetition der brandenburgiſch⸗-preußiſchen 
Geſchichte und der Geographie. Breda. h. Mathematik. 4 Std. Quadratiſche Glei⸗ 
chungen, Progreſſionen, Zinſeszinsrechnung, Kreisberechnung, Trigonometrie. Geometriſche 
Aufgaben. Frölich. J. Phyſik. 1 Std. Akuſtik, Lehre vom Magnetismus und der 
Electricität. Brüggemann. 

Unter-Secunda. 

a. Deutſch. 2 Std. Erklärung lyriſcher Gedichte Schillers. Privatlectüre. Freie 
Vorträge. Aufſätze. Schramm. b. Lateiniſch. 10 Std. Davon 2 Std. Grammatik: 
Repetition der Cafus-, Tempus: und Moduslehre und Ueberſetzungsübungen aus Süpfle's 
Uebungsſchule der lateiniſchen Syntax. 2 Std. Extemporalien und Exercitien. 2 Std. Verg. 
Aen. I., II., II., IV. 4 Std. Proſaiſche Lecture: Liv. XXI. u. XXII. Cic. Laelius. Curtius 
III. u. IV. Schmidt. © Griechiſch. 6 Std. Davon 2 Std. Hom. Odyss. lib. IIX. 
Einige Verje wurden memorirt. 2 Std. Arrian. Anab. Alex. 1 u. U. 2 Std. Grammatik 
und Extemporalien. Caſuslehre, die Lehre vom Artikel und den Präpoſitionen. Im W. 
Witting, im S. Jonas. d. Hebräiſch, Combinirt mit Ober⸗Secunda. e. Franzöſiſch. 
2 Std. 1 Std. Lecture: Dumas, Histoire de Napoleon 1. (pag. 195—270) 1 Std. Gran- 
matik nach Plötz, II. Curſus. Die zu den Lectionen 37 55 A gehörenden deutſchen 


Uebungsſtücke wurden theils mündlich theils ſchriftlich überſetzt, die Regeln durchgenommen 
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und im Anſchluß an dieſelben alle drei Wochen ein Extemporale dictirt. Hoffmann. 
f. Religion. Combinirt mit Oberſecunda. g. Geſchichte. 3 Std. Griechiſche Gejhidte ^ 
bis zum Tode Alexanders des Großen. Preußiſche Geſchichte bis zum Tode Friedrichs II. 
Geographie von Europa wiederholt. Lomnitzer. h. Mathematik. 4 Std. Davon 2 
Std. Geometrie: Proportionalitäts- und Aehnlichkeitslehre, Flächenberechnung, Ausmeſſung 
des Kreiſes, Löſung von geometriſchen Aufgaben nach Wiel. 2 Std Arithmetik: Potenzen, 
Wurzeln, Logarithmen, Gleichungen 1. u. 2. Grades mit einer und mehr Unbekannten. 
Brüggemann. i. Phyſik. 1 Std. Die Lehre vom Luftdruck und von der Wärme. 
Derſelbe. 


Ober- Tertia. 


a. Deutſch. 2 Std. Lectüre aus Hopf und Paulſiek. Uebungen im Declamiren und 
in freien Vorträgen. Dispoſitionsübungen und Erklärung von Synonymen. 12 Aufſätze. 
Im W. Jonas, im S. Lierſe. b. Lateiniſch. 10 Std. Caes. bell. civ. lib. III. 3 
Std. Ovid. Metam. ausgewählte Stücke aus IV. V, VI, VII. Gelernt an 100 Verſe. 
2 Std. Grammatik § 234—343. 2 Std. Schriftliche und mündliche grammatiſche und 
ſtiliſtiſche Uebungen. Wöchentlich ein Seriptum. Häusliche Compoſ. 2 Std. Gruber 1 Std. 
Lomnitzer. c. Griechiſch. 6 Std. Davon 2 Std. Xenoph. Anab. I. u. II cpp. 1 u. 2. 
1 Std, Homer Odyss. 1. 3 Std. Grammatik: Anomala, Präpoſitionen und Repetition der 
ganzen Formenlehre, Ueberſetzen aus Roſt und Wüſtemann J. Theil, wöchentlich ein Ex⸗ 
temporale, bisweilen ein Exercitium. Im W. Jonas, im S. Lierſe. d. Franzöſiſch. 
3 Std. 1 Std. Grammatik nach Plötz II. Curſus Lection 1—37 A. 1 Std. Extemporalien, 
alle 14 Tage eins. 1 Std. wurde zum Abfragen der im Plötz gelernten Vocabeln ver— 
wendet. Hoffmann. e. Religion. 2 Std. Geſchichte des Reiches Gottes im Neuen 
Teſtament. Serno. f. Geſchichte. 2 Std. Die neuere Geſchichte ſeit dem Augsburger 
Religionsfrieden. Brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte. Heffter. g. Geographie. 
1 Std. Deutſchland. Heff ter. h Mathematik. 4 Std. Davon 2 Std. Geometrie. 
Von der Flächengleichheit und dem Kreiſe. Uebungsaufgaben nach Wöckel. 2 Std. Arith- 
metik. Das Dividiren der Buchſtabenrechnung, Gleichungen im erſten Grade mit einer und 
mehreren Unbekannten. Heffter. 


Unter - Tertia. 


a. Deutſch. 2 Std. Lectüre nach Hopf und Paulſiek. Dispoſitionsübungen. Er⸗ 
klärung von Synonymen. Aufſätze. Im W. Günther, im S. Witting. b. Latein. 
10 Std. Davon 3 Std. Caes. bell. gall. lib. I., II, III. 2 Std. Ovid. Metam. nach 
Sibelis, Stück 11, 12, 19, 22. 2 Std. Ueberſetzungen aus Oſtermann's lat. Uebungsbuch 
für Tertia, und 1 Std. Durchnahme des grammatiſchen Penſums nach Seyffert 8 240—264 
und § 204—309. Repetition der Caſuslehre. Wöchentlich ein Extemporale. Witting. c. Gries 
chiſch. 6 Std. Grammatik: verba liquida, contracta und die auf we bis $ 91 incl. und 
Wiederholung des Quartanerpenſums nach Franke. Lecture aus dem Elementarbuche von 
Schmidt und Wenſch. 1 Extemporale. Schmidt. d. Franzöſiſch. 3 Std. 1 Std. 
Grammatik nach Plötz I. Curſus. Lection 81—85 und IL Curſus Section 1—23 A. 1 Std. 
Extemporalien, die theils in der Klaſſe durchgenommen, Aft (alle drei Wochen eins) zu 

quje vom Lehrer corrigirt wurden. 1 Std. wurde zum Abfragen der im Plötz gelernten 
okabeln benutzt. S ae e. Religion. 2 Std. Geſchichte des Reiches Gottes im 
Alten Teſtament. Pſalmen gelernt und erklärt. ens or des Katechismus. Im W. 
Fechner, im S. Witting. k. Geſchichte. 2 Std. ich des Mittelalters. Im W. 


Witting, im S. Frölich. g. Geographie 1 Std. Die Länder Europas, Deutſchland 
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ausgenommen. Derſelbe. h. Mathematik. 4 Std. Davon 2 Std. Geometrie: Die Lehre 
vom Dreieck und Parallelogramm. 2 Std. Arithmetik: Die 4 Species der Buchſtabenrechnung. 
Quarta Coet. A. 

a Deutſch. 2 Std. Lectüre aus Hopf und Paulſiek, das Wichtigſte aus der Inter 
punctions- und Sablehre. Uebungen im Bilden von Sätzen. Memoriren von Gedichten. 
Aufſätze. Im W. Lierſe, im S. Jonas. b. Lateiniſch. 10 Std. Davon 3 Std. 
Corn. Nepos Thrasyb., Conon, Dion, Iphric. Chabr., Timoth., Datam,, Ages., Eumen.; 2 Std. 
Phaedr. lib. I., 5 Std. Grammatik: Das Wichtigſte aus der Congruenz- und Caſuslehre 
nebſt einigen Regeln der Moduslehre, eingeübt durch Ueberſetzungen aus Oſtermann; 
Wiederholung der früheren Penſen; wöchentlich ein Extemporale oder ſeltener ein Exereitium. 
Lierſe. c. Griechiſch. 6 Std. Die Formenlehre nach Franke bis zum verbum mutum 
(inel.) Lectüre im Leſebuche von Schmidt und Wenſch. Wöchentlich Extemporalien. Im 
W. Leuchtenberger, m ©. Jonas. d. Franzöſiſch. 2 Std. Grammatik nach Plötz, 
Elementarbuch. Die Lectionen 51—80 wurden theils mündlich theils ſchriftlich überſetzt und 
und über die in denſelben enthaltenen Regeln Extemporalien geſchrieben. Die Vocabeln 
wurden von Zeit zu Zeit abgefragt. Hoffmann e. Religion. 2 Std. Davon 1 Std. 
Katechismus: 1., 2. u. 3. Hauptſtück. 1 Std. Bibliſche Geſchichte; Ausgewählte Abſchnitte 
des alten und neuen Teſtaments. Lernen einiger Kirchenlieder. Das Kirchenjahr. Jonas. 
f£ Geſchichte. 2 Std. Griechiſche und römische Geſchichte. Im W. Marski, im S. Lierſe. 
g. Geographie. 1 Std. Die außereuropäiſchen Erdtheile. Im W. Marski, im S. 
Lierſe. h. Mathematik. 3 Std. Davon 3 Std. Rechnen: Zuſammengeſetzte Regeldetri, 
Zinsrechnung, Geſellſchaftsrechnung, Miſchungsrechnung, periodiſche Decimalbrüche, Ausziehen 
der Quadrat- und Cubikwurzeln, Flächenberechnung. 1 Std. Geometriſche Formenlehre. 
Brüggemann. 

Quarta Coet. B. 

a. Deutſch. 2 Std. Wie in Coet. A. Im W. Schramm, im ©. Ruczynski. 
b. Lateiniſch. 10 Std. Wie in Coet. A. Schramm. c Griechiſch. 6 Std. ie in 
Coet. A. Schramm. d. Franzöſiſch. 2 Std. Wie in Coet. A. Im W. Schramm, 
im €. Ruczynski. e. Religion. 2 Std. Davon 1 Std. Katechismus: 1. u. 2. Haupt- 
ſtück. 1 Std. Bibliſche Geſchichte: Neues Teſtament nach Preuß. Kirchenlieder. Schmidt. 
f. Geſchichte. 2 Std. Griechiſche und römiſche Geſchichte. Marski. g. Geographie. 
1 Std. Die fünf Erdtheile. Mars ki. h. Mathematik. 3 Std. Wie in Coet. A. 
Brüggemann. 


Quinta Coet. A. 


a. Deutſch. 3 Std. Lectiire nach Hopf und Paulſiek. Uebungen im Erzählen. 
Memoriren von Gedichten. Die Lehre vom einfachen und zuſammengeſetzten Satz. Inter⸗ 
punctionslehre. Alle 14 Tage eine ſchriftliche Arbeit, theils Aufſatz, theils Dictat. Im W. Lierſe, 
im S. Ruczynski. b. Lateiniſch. 9 Std. Die regelmäßigen Verba. Die wichtigſten 
PE Regeln nach Oſtermann IL Wöchentlich 1 Ertemporale. Im W. Jonas, im 
2. Brüggemann. c. Franzöſiſch. 3 Std. Grammatik nach Plötz Elementarbuch. Die 
Sect. 1—50 wurden theils mündlich, theils ſchriftlich überſetzt. Vocabeln memorirt. Alle 
14 Tage ein Extemporale. Im W. Witting, im S. Ruczynski. d. Religion. 3 Std. 
Bibl. Geſchichte des N. T. nach Preuß. Erklärung des 2. Hauptſtücks und Wiederholung 
des erſten. Kirchenlieder und Sprüche. Schramm. e. Geographie. 2 Std. Europa, 
ſpeciell Deutſchland. Lomnitzer. f. Rechnen. 3 Std. Repetition der gemeinen Brüche. 
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Zeitrechnung. Deeimalbrüche. Einfache Regeldetri mit gem. und Decimalbrüchen. Im W. 
Hellmann, im S. Brüggemann. g. Naturgeſchichte. 2 Std. Im W. Zoologie, 
im S. Botauik. Lomnitzer. h. Schreiben. 2 Std. Deutſche und lateiniſche Schrift 
nach Scherflings Normalheft. Das griechiſche Alphabet. Hellmann. 

i Quinta Coet. B. 

a. Deutſch. 3 Std. Gedichte, Proſaſtücke nach Hopf und Paulſiek. Grammatiſche 
Uebungen über den einfachen, erweiterten und den zuſammengeſetzten Satz. Alle 2 bis 3 
Wochen einen Aufſatz oder Dictat. Frölich. b. Lateiniſch. 9 Std. Wie in Coet. A. 
Derſelbe. e. Franzöſiſch. 3 Std. Plötz J. Section 1—50. Vielfache ſchriftliche Uebun- 
gen. Im W. Schramm, im S. Marski. d. Religion. 3 Std. Comb. mit Coet. A. 
Schramm. e. Geographie. 2 Std. Europa, ſpeciell Deutſchland. Marski. f Rech- 
nen. 3 Std. Wie in Coet. A. Im W. Frölich, im S. Hellmann. g. Naturgeſchichte. 
2 Std. Wie in Coet. A. Lomnitzer. h. Schreiben. 2 Std. Wie in Coet. A. Hell 
mann. = 

Sexta Coet. A. 

a Deutſch. 3 Std. Leetüre nach Hopf und Paulſiek. Uebungen im Nacherzählen 
und Declamiren. Die Lehre vom einfachen Satz. Die hauptſächlichſten Regeln der Ortho- 
graphie. Wöchentlich eine ſchriftliche Arbeit. Im W. Brüggemann, im S. Ruczyuski. 
b. Lateiniſch. 9 Std. Regelmäßige Formenlehre bis zu den verb. dep. incl. nach Ellendt⸗ 
Seyffert. Mündliche Ueberſetzungen aus Oſtermann J. Vocabeln gelernt. Wöchentliche 
Extemporalien. Im W. Brüggemann, im S. Ruczynski. c. Religion. 3 Std. 
Davon 2 Std. bibliſche Geſchichte des alten Teſtaments. 1 Std. Katechismus: Erklärung 
des 1. Hauptſtücks Lernen von Sprüchen. Memoriren einiger Kirchenlieder. Jonas. 
d. Geographie. 2 Std. Allgemeine Grundbegriffe aus der phyſiſchen und mathematiſchen 
Geographie. Ueberſicht der Erdtheile, genauer Europa. Hellmann. e. Rechnen. 4 Std. 
Repetition der 4 Species. Zeitrechnung. Die gem. Brüche incl. einfache Regeldetri. Hell 
mann. f. Naturgeſchichte. 2 Std. Wie in Quinta. Lomnitzer. g. Schreiben. 
3 Std. Kochanowski. 


Sexta Coet. B. 


a. Deutſch. 3 Std. Wie in Coet. A. Hellmann. b. Lateiniſch. 9 Std. For- 
menlehre nach Ellendt-Seyffert bis zu den unregelmäßigen Verben. Mündliche und jchrift- 
liche Ueberſetzungen nach Oſtermann. Im W. wöchentlich, im S. alle 14 Tage ein Extem⸗ 
porale. Marski. c. Religion. 3 Std. Wie in Coet. A. Hellmann. d. Benta nbi 
2 Std. Wie in Coet. A. Marski. e. Rechnen. 4 Std. Repetition der 4 Species mit 
benannten Zahlen. Die gemeinen Brüche und einfache Regeldetri mit Brüchen. Marski. 
f. nM 2 Std. Wie in Quinta Coet. A. Hellmann. g. Schreiben. 
3 Std. Wie in Coet. A. Hellmann. 


Katholiſcher Religionsunterricht. 

Deer katholiſche Religionsunterricht wurde bis zu den e vom Propſt 
Lic. theol. v. Choinski, von Neujahr cr. ab von dem Präbendar Erd ner in 3 Abthei⸗ 
lungen und 7 Std. n ertheilt. Abthl. I. (Prima und Secunda) 2 Std. Davon 
im W. 1 Std. Lectüre und Erklärung des Evangelii Matthäi, epp. 21—28 incl.; im S. 
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1 Std. Glaubenslehre: Repetition des Capitels von ber Erlöſung; neu vorgetragen: Die 
Lehre von der Gnade und Rechtfertigung. Kirchengeſchichte. 1 Std: Von der Reformation 
des 16. Jahrh. bis zu den neueren Zeiten. Abthl. II. (Tertia und Quarta) 2 Std. Davon 
1 Std. Katechismus nach Deharbe No. 1. Die Lehre vom Glauben und den 9 erſten Ar- 
tikeln des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes, 1 Std. Bibliſche Geſchichte des N. T. nach 
Dr. Schuſter von No. 73 bis zu Ende. Im Anſchluß hieran Kirchengeſchichte des apoſto⸗ 
liſchen Zeitalters. Abthl. III. (Quinta, Sexta, Septima) 3 Std. Davon 2 Std. Katechis⸗ 
mus nach Deharbe No. 2: Von den Geboten, heil. Sakramenten und dem Gebete. 1 Std. 
Bibl. Geſchichte des A. T. nach Dr. Schuſter von No. 1—50 incl. 
Jüdiſcher Religionsunterricht. 

Der jüdiſche Religionsunterricht wurde vom 1. Nov. ab in 6 Std. wöchentlich ertheilt. 
Abthl. J. (Prima und Secunda) 2 Std. 1 Std. Ausführliche Erklärung der 10 Gebote 
und der Feſt⸗ und Faſttage, jowie auch der Vorſchriften über den Gehorſam gegen den Staat und 
über den öffentl. Gottesdienſt, und Darlegung des Weſens der Tradition nach dem bibliſchen Ka⸗ 
techismus von Prof. Weſſely. 1 Std. jüdiſche Geſchichte und Literatur nach dem Leitfaden 
von Dr. Caſſel von No. 19—52. Außerdem wurden mehrere Capitel aus Jeſaias und 
Jeremias überſetzt und erklärt nach dem hebräiſchen Leſebuche von Dr. Levy. Abthl. II. 
(Tertia und Quarta) 2 Std. 1 Std. Bibliſche Geſchichte von Joſua bis zur Regierung 
Salomos und Gebete nach Dr. Levy. 1 Std. Pflichtenlehre gegen Gott und die darauf 
bezüglichen hebräiſchen Sprüche, wörtlich überſetzt und erläutert nach der Religionslehre von 
Dr. Herxheimer. Abthl. III. (Quinta und Certa) 2 Std. 1 Std. Bibl. Geſchichte von 
No. 1—51 nach dem Buche von Dr. Levy. 1 Std. Glaubenslehre über Gott und ſein 
Verhältniß zur Welt, die 10 Gebote in deutſcher und hebräiſcher Sprache nach dem Religions⸗ 
buche von Dr. Herxheimer. Außerdem wurde nach demſelben Buche eine kurze Ueberſicht 
über die Feſt- und Faſttage gegeben. Cohn. 

Unterricht in der polniſchen Sprache. 

Der Unterricht im Polniſchen wurde in 2 Abtheilungen ertheilt. In der einen (Sexta 
und Quinta) wurden in 2 wöchentlichen Stunden die erſten 35 Paragraphen des Popliuski⸗ 
ſchen Elementarbuches theils mündlich theils ſchriftlich überſetzt und die dazu gehörenden 
Vocabeln memorirt. In der anderen Abtheilung (Quarta und Tertia) wurden in einer 


Stunde die Grammatik nach Poplinski bis zu den Conjugationen durchge nommen und durch 
Extemporalien eingeübt, in der zweiten Stunde die Wypisy von pag. 82—98 überſetzt. 
Geſangunterricht. i 
Der Geſangunterricht wurde vom Muſikdirigenten Grahn in wöchentlich 7 Stunden 
eleitet. Gerta A. u. B. comb. wöch. 2 Std. Lieder aus dem Sängerhain Heft 1, Noten- 
vdd Quinta A. u. B. comb. mit Quarta, wöchentlich 2 Std. Sängerhain Heft 1, Noten- 
leſen. Kenntniß ber Tonarten. Chorklaſſe, gebildet aus Schülern aller Klaſſen: Sängerhain 
Heft 2 u. 3. Drei- und vierſtimmige Lieder für Knabenſtimmen. Gemiſchte Quartette und 
weltliche Werke. 2 Std. Männerchor der Schüler der oberen Klaſſen 1 Std. 


Zeichenunterricht. 


Sexta A. 2 Std. Uebung der graden und krummen Linien an ſymmetriſchen Figuren, 
welche von dem Lehrer an der Wandtafel entworfen und beſprochen werden. Sexta B. 2 
Std. Wie in Coet. A. Quinta A. 2 Std. Weitere Uebung der graden und krummen 
Linien an paſſenden Vorlegeblättern. Quinta B. 2 Std. Wie in Coet. A. Quarta A 
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B. in 2 Sid. Bildung des Formſinns an Ornamenten, Arabesken, Landſchaften und 
Köpfen mit beſonderer Berückſichtigung der Contour bei den ſchwächeren Schülern, dagegen 
mit beſonderer Berückſichtigung des Schattens bei den mehr vorgeſchrittenen Schülern. 
Außerdem wurde freiwilligen Zeichenſchülern aus den drei combinirten oberen Klaſſen an 
jedem Mittwoch Nachmittag 2 Std. Unterricht ertheilt in Kreide-, Feder- und Tuſchzeichnen, 
ſowie im Aquarellmalen. Wolff. 
Turnunterricht. 

Den Turnunterricht ertheilten während des Sommers in 2 Abtheilungen (II und 
IV- VI) die Gymnaſiallehrer Brüggemann und Hellmann. Brüggemann unter⸗ 
richtete die Klaſſen I, II, III, Hellmann die Klaſſen IV, V, VI in wöchentlich je 1 Stde. 
Im Winter fiel der Unterricht mit Genehmigung des Königl. Provinzial-Schulcollegiums 
aus, weil das bisherige Turnzimmer als Klaſſenlocal benutzt werden mußte. 


Lectionen der Vorſchule. 


Erſte Vorſchulklaſſe. 

a. Deutſch. 9 Std. Leſen im Leſebuch von Hopf und Paulſiek (Stufe für Septima.) 
Grammatik: Der einfache Satz. Die Redetheile mit Ausnahme der Conjunctionen; Declina⸗ 
tion, Comparation, Conjugation. Täglich einige Gedichtſtrophen auswendig, ebenſo 
täglich eine Abſchrift und wöchentlich ein orthographiſches Dictat. Braun. b. Rech⸗ 
nen. 6 Std. Die vier Rechnungsarten mit mehrfach benannten Zahlen mündlich und 
ſchriftlich. e. Geographie. 2 Std. Allgemeiner Ueberblick der Land- und Waſſertheile 
der Erde. Braun. d. Religion. 3 Std. Die bibliſchen Geſchichten des neuen Teſta⸗ 
ments nach Preuß. Das erſte Spid mit Luthers Erklärungen. Leichte Sprüche und 
Liederſtrophen. Braun. e. Schreiben. 4 Std. Deutſche und lateiniſche Schrift nach 
Scherfling. 

Zweite Vorſchulklaſſe. 

a. Deutſch. 9 Std. Leſen im Leſebuch von Paulſiek (für Octava). Beſprechen 
geeigneter Leſeſtücke und Uebungen im Wiedererzählen derſelben. Täglich eine kleine ee 
auswendig und eine a: wöchentlich ein Dictat. Hinz. b. Rechnen. 6 Std. Min 
lich die vier Species im Zahlenkreiſe von 1—200; ſchriftlich die vier Species im unbegrenzten 
Zahlenkreiſe. Hinz. c. Geographie. 2 Std. Heimathskunde. Erklärung leichter geo- 
graphiſcher Begriffe. Ueberſicht der Land⸗ und Waſſervertheilung auf der Erde. Hinz. 
d. Religion 3 Std. Ausgewählte bibliſche Erzählungen des alten Teſtaments. Kleine 
Sprüche und Liederſtrophen. Das erſte Heuptſtick. Hinz. e. Schreiben. 4 Std. Die 
deutſche und lateiniſche Schrift nach Vorſchriften an der Wandtafel. Hinz. 

Dritte Vorſchulklaſſe. i 

a. Deutſch. 8 Std. Leſen in ber Fibel von A. u im letzten Quartal im ejes 
ber von Paulſiek (für Octava). Durchnahme der Leſeſtücke; Uebungen im Wiedererzählen 
derſelben. Ad eine Abſchrift; wöchentlich ein Dictat. Kleine Gedichte wurden aus⸗ 

ochanowski. b. Rechnen. 6 Std. Die 4 Species im Zahlenkreiſe 


wendig gelernt. 
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von 1—100, mündlich und ſchriftlich. Kochanowski. c. Geographie. 2 Std. Die 
Heimath. Kochanowski. d. Religion. 3 Std. Ausgewählte bibliſche Geſchichten des 
alten Teſtaments. Die 10 Gebote ohne Luthers Erklärung. Kleine Sprüche und Gebete 
auswendig. Kochanowski. e. Schreiben. 4 Std. Die deutſche Schrift nach Vorſchrift 
an der Wandtafel. Kochanowski. 


B. Themata zu den freien Arbeiten. 


Ober- Prima. a. Deutſch. 1) a. Ueber den Werth des Turnens. b. Warum 
wirkt Göthe's Tragödie „Clavigo“ nicht erhebend auf uns? 2) Mit welchem Rechte neunt 
Herder die Sprache das Schatzhaus der Völker? 3) Schlage nur mit der Wünſchelruth 
An die Felſen der Herzen an; Ein Schatz in jedem Buſen ruht, Den ein Verſtändiger 
heben kann. 4) a. Drei Dispoſitionen: c. Das Werk lobt den Meiſter. 8. Was verpflichtet 
a den Jüngling zur Beſcheidenheit? y. Kämpf und erkämpf dir eignen Werth, Haus- 

agen Brod am Beſten nährt. b. Wer nimmt unfer Mitleid mehr in Anſpruch, Hector 
oder Achill? 5) Die Schmerzen ſind's, die ich zu Hülfe rufe, Denn ſie ſind Freunde, Gutes 
rathen ſie. (Thema des Abiturientenaufſatzes zu Oſtern.) 6) Halt dich rein und acht' dich 
klein, Sei gern mit Gott und dir allein. 7) In waxima fortuna minima licentia. 8. Das 
Spiel, ſein ſprachlicher Begriff und ſeine Bedeutung für das Leben. 9. Welche Aufgaben 
traten auf Tauris an Iphigenie heran, und wie erfüllte ſie dieſelben? (nach Göthe). 10. Das 
Weſen der Fabel und ihr Unterſchied vom Epigramm, nach Leſſing. 11. Drei Dispoſitionen: 
a. In dir ein edler Sclave iſt, dem du die Freiheit ſchuldig biſt. b. Vigilandum est semper, 
multae sunt insidiae bonis. c. Erquickung haft du nicht gewonnen, Wenn ſie dir nicht aus 
eigner Seele quillt. 12. Der Menſch bedarf des Menſchen. 13. Daß wir Menſchen nur 
ſind, der Gedanke beuge das Haupt dir; Doch daß Menſchen wir ſind, richte dich freudig 
empor (Thema des Abiturientenaufſatzes zu Michaelis). — 3, 7, 12 Claſſenaufſätze. 

b. Latein. 1. Quanta fortunae varietas in vita Cn. Pompeji sit conspicua. 2. C. 
Marius cupiditatum impotentiae exemplum. 3. De Horatio Caesaris Augusti laudatore. 
4, Militis est, non solum fortitudine excellere. 5. Quibus rebus Demosthenes Athenienses 
a majorum virtutibus degenerasse ostendit? 6. Quanta arte Odyssea sit composita. 7. Qui- 
bus causis primum bellum Punicum conflatum sit, quique fuerit exitus explicatur. (Klaſ⸗ 
ſenarbeit.) 8. Cur Sallustius bellum Jugurthinum magnum et atrox variaque victoria fuisse 
dixerit explicatur. 9. L. Cornelius Sulla utrum rebus domi bellique gestis plus profuerit 
an nocuerit reipublicae Romanae quaeritur. (Klaſſenarbeit.) 10. Quantum vel unius viri 
virtus in civitate valere possit, Epaminondae potissimum exemplo probatur. (Abiturienten 
Aufſatz für den Michaelistermin). 11. Horatii de tragoediis componendis praecepta colli- 
gantur, disponantur, illustrentur. 12. Bella Samnitium virtutis vere Romanae exemplis 
insignia fuisse probatur. (Abiturientenarbeit im Oſtertermin.) 

Anter- Prima. a. Deutſch. 1 Ueber die Quellen des Gehorſams. 2. Die Namen 
find in Erz unb Marmorſtein So wohl nicht aufbewahrt als in des Dichters Liede. (Klaſ⸗ 
ſenarbeit.) 3. Wiſſenſchaft blühet, es blühet die Kunſt, doch willſt du benennen Dein Fahre 
ee wohlan, nenw es die eiſerne Zeit. 4. Welche Bedeutung hat Ulrich von Rudenz 
ür bie Oeconomie von Schillers Tell? 5. Eintracht ijt die Tochter wechſelſeitiger Bedürf— 
niſſe. 6. Dispoſitionale Inhaltsangabe von Platos Apologie des Sokrates. 7. Was ift 
Freundſchaft? (Klaſſenarbeit.) 8. Inhaltsangabe der Abhandlung Leſſings: „Wie die Alten 
den Tod gebildet?“ 9. Die drei Blicke: Rückwärts, Vorwärts, Aufwärts. 10. Die 
Lyrik Walthers von der Vogelweide in Ge Grundzügen. 11. Worin beſteht der 
heilſame Einfluß des geſelligen Lebens? 12. Wir ſind Gite nur auf Erden. (Klaſſenarbeit.) 
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b. Latein. 2. Exponatur argumentum orationis a Cicerone pro Archia poeta habitae. 
2. De Cn. Pompeii virtutibus imperatoriis. 3. Vitae nonnullorum hominum Graecorum ita 
enarrentur, ut quibus quisque rebus patriam adiuverit, plane perspieiatur. 4. Cn. Pompeius, 
si prius esset exstinctus, a miseris rebus, non a bonis discessiset. Non enim cum socero 
bellum gessi:s2t, non imparatus arma sumpsisset, non domum reliquisset, non ex Italia 
fugisset, non exercitu amisso nudus in servorum ferrum et manus incidisset. 5. M. Furius 
Camillus quo iure alter urbis conditor sit appellatus (Stlaffenaufjaß). 6. Enarratio undecimi 
Iliadis libri. 7. Quas virtutes Horatius aequalibus maxime commendaverit. 8. Populus 
Romanus — duris ut ilex tonsa bipennibus — nigrae feracis frondis in Algido, — per 
damna, per eaedes, ab ipso — ducit opes animumque ferro. 9. Quarum virtutum exem- 
plar Ulixes ab Homero nobis prorositus sit. 10 Alexandri Magni vita quibus virtutibus 
fuerit ornata, quibus vitiis contaminata (Klaſſenaufſatz). 

Ober-Secunda. a. Deutſch. 1. Sollen dich die Dohlen nicht umſchrein, Mußt 
nicht Knopf auf dem Kirchthurm ſein. 2. Das Leiden und die Geneſung des Oreſtes (nach 
Göthe's Iphigenie). 3. Inwiefern ijt Siegfried eine ebenſo großartige als liebenswürdige 
Erſcheinung? (Klaſſenaufſatz) 4. Die Triumphe der Jungfrau von Orleans über Andere 
und ſich ſelbſt. 5. Worauf beruht der gewaltige Eindruck, den die Jungfrau von Orleans 
bei ihrem erſten Erſcheinen am Hofe Karls macht? (Klaſſenaufſatz.) 6. Volkesſtimme — 
Gottesſtimme. 7. Charakter der Iſabella in Schiller's Braut von Meſſina als Herrſcherin und 
als Mutter. 8. Wenn ohne Neid und Haß die Menſchen wären, Nie uns und Andere träf' 
ein Mißgeſchick, Wie manche Tugend möchten wir entbehren! 9. Der Gudrun ausharrende 
Treue. 10. Des Lebens ungemiſchte Freude Ward keinem Irdiſchen zu Theil. Glaſſen— 
aufſatz. 

i T Latein. 1. De piore in Alexandri M. vitam conjuratione. 2. Quomodo Albani 
suecubuerint Romanis. 3. Qualem habuerit exitum bellum Romanum cum Veientibus 
gestum. 4. Num recte dicatur senectutem, quod avocet a rebus gerendis, esse miseram. | 

Anter-Secunda. 1. Die Vorfabel zu Minna von Barnhelm. (Klaſſenaufſatz.) 2. Die 
Waldmühle. 3. Das Mädchen aus der Fremde. (Klaſſenaufſatz.) 4. Was nützt einer Stadt 
die Lage an einem ſchiffbaren Fluſſe? 5. Inwiefern ſind die Wohnungen der Menſchen 
Zeichen der Cultur? 6. Der Tod Geßlers und des Freiherrn von Aging 7. Der 
Apfelſchuß. (Klaſſenarbeit). 8. Die Frauencharaktere in Wilhelm Tell. 9 Gedankengang in 
der Braut von Meſſina mit beſonderer Berückſichtigung des Wechſels in der Stimmung der 
Iſabella. 10. Pegaſus im Joche. (Klaſſenaufſatz.) i 

Die Abiturienten bearbeiteten bei den Prüfungen in der Mathematik zu Oſtern und 
zu Michaelis 1875 folgende Aufgaben: ; : E rpa 

A. Bu Oftern 1875. 1. Ein A zu halbieren durch eine Linie, welche 2 Seiten ſo 
ſchneidet, daß ihre unteren Abſchnitte einander gleich ſind. 2. Zwei Seiten eines Dreiecks 
verhalten fid) wie 8 : 13, ihre gegenüberliegenden Winkel wie 1: 2. Wie grok find Die 
drei Winkel des Dreiecks, und wie verhält fid) die dritte Seite zu den beiden erſten? 3. In 
eine Kugel iſt das regelmäßige Tetraeder conſtruirt und eine Ebene deſſelben bis zum 
Durchſchnitt mit der Kugelfläche erweitert. In jedem der dadurch entſtandenen Kugelab⸗ 
ſchnitte ijt die größte Kugel conſtruiert, welche die Tetraederebene ſowohl wie die Kugelebene 
berührt. In welchem Verhältniß ſtehen Flächen und Volumina der drei Kugeln? 4. Welche 
zweiziffrige Zahl iſt um 4 kleiner als die Summe der Quadrate der beiden Ziffern und 
um 5 größer als das doppelte Product derſelben? 

B. Zu Michaelis 1875. 1. Einen Kreis zu conſtruieren, der durch 2 gegebene Punkte 
geht und einen egebenen Kreis ſo ſchneidet, daß die gemeinſchaftliche Sehne eine gegebene 
Größe hat. 2. Die Seiten und der Inhalt eines gleichſchenklichen Dreiecks zu berechnen, 
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wenn der Radius des eingeſchriebenen Kreiſes und der Baſiswinkel gegeben ijt. (Mit jelbit- 
ewähltem Zahlenbeiſpiel.) 3. Wenn der abgewickelte Mantel eines geraden Kegels die 
Sim eines Sextanten hat, in welchem Verhältniß ſteht bie Seite des Kegels zum Radius 
der Grundfläche, und wie groß ijt der Winkel an der Spitze des Axenſchnitts. 4. Die 
Summe zweier Zahlen multiplicirt mit der Differenz ihrer Qnadrate ergiebt 1295. Die 
Differenz derſelben mit der Summe der Quadrate multiplicirt giebt 680. Welches find die 
beiden Zahlen? 


Verzeichniß der eingeführten Lehr- und Hülfsbücher. 

1. Für den deutſchen Unterricht: Die Leſebücher von Hopf und Paulſiek für alle 
Klaſſen des Gymnaſiums und die erſte und zweite Klaſſe der Vorſchule. Die Fibel von 
Böhme für die dritte Klaſſe der Vorſchule. 

2. Für den lateiniſchen Unterricht: Die Grammatik von Ellendt-Seyffert für alle 
Klaſſen. Für Prima und Secunda dis entſprechenden Ueberſetzungsbücher (nämlich 3. und 
2. Theil) von Süpfle. Für Tertia, Quarta, Quinta und Sexta die Uebungsbücher von 
Oſtermann mit Vocubularien), für Obertertia Grubers Uebungsbuch. 

3. Für den griechiſchen Unterricht: Buttmanns Grammatik für Prima und Secunda- 
Das Ueberſetzungsbuch von Roſt und Wüſtemann ll, 3. und 4. Gurj. für Oberſecunda; 
1, 1. und 2. Gurj. für Unterſecunda und Obertertia. Die Formenlehre von Franke und 
das Leſebuch von Schmidt und Wentſch für Tertia und Quarta. 

4. Für den hebräiſchen Unterricht: Seffer, Elementarbuch der hebräiſchen Sprache 
für Prima und Secunda. 

5. Für den franzöſiſchen Unterricht: Bis Untertertia Plötz' Elementarbuch; für die 
höheren Klaſſen Plötz' Lehrbuch, II. Curſus. 

6. Für den polnischen Unterricht: Für Serta und Quinta Popliüski's Elementarbuch; 
für die Klaſſen Quarta bis Prima Popliiski's Grammatik und Wypisy. 

7. Für den Religionsunterricht: Von Certa bis Quarta Katechismus von Jaspis und 
Bibliſche Geſchichte von Preuß. 

8. Für den Unterricht a. in der Geſchichte: Für Prima und Secunda die hiſtoriſchen 
Hülfsbücher von Herbſt und Eckertz; für die Klaſſen Tertia und Quarta Welter's Weltge— 
ſchichte. b. in der Geographie: Für Prima bis Sexta Daniels Leitfaden. 

9. Für den mathematischen Unterricht: Für Prima bis Tertia Koppe, Anfaugsgründe 
ber reinen Mathematik, Theil 1, 2 und 4, Wöckel, geometriſche Aufgaben, Auguſt's Loga- 
rithmen, Kambly, Lehrbuch der Stereometrie, für Prima und Secunda Bardey, Aufgaben— 
ſammlung aus der Arithmetik. : 
au ff Für den Unterricht in der Phyſik: Brettner, Leitfaden für den Unterricht in der 
hyſik. 
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V. Slaffenprüfungen und Entlaffungen der Abiturienten. 


Donnerftag, den 30. September. 


Choral. 


. Dritte Vorbereitungsklasse von 88 ½ Uhr. Religion. Kochanowski. 
. Zweite Vorbereitungsklasse von 8½—9 Uhr. Deutſch. Hinz. 

. Erste Vorbereitungsklasse von 9—9½, Uhr. Rechnen. Braun. 

. Sexta Coet. B. oon 9½— 10 Uhr. Raturgeſchichte. Hellmann. 

. Sexta Coet. A. von 10—10'/2 Uhr. Latein. Ruczynski. 

„Quinta Coet. B. von 1012—11 Uhr. Franzöſiſch. Dr. Marski. 

. Quinta Coet. A. von 11—11Y, Uhr. Geographie. Lomnitzer. 

. Quarta Coet. B. von 11½—12 Uhr. Latein. Schramm. 

. Quarta Coet. A. von 12—121 Uhr. Griechiſch. Dr. Jonas. 


O oo -1 O0» Woe 


Freitag, den 1. October. 


Choral. 


. Unter-Tertia von 8—8'/ Uhr. Latein. Dr. Witting. 

. Ober-Tertia von 8½—9 Uhr. Griechiſch. Lierſe. 

. Unter-Secunda von 9—9 Uhr. Franzöſiſch. Dr. Hoffmann. 
. Ober-Secunda von 9!5—10 Uhr. Tatein. Dr. Günther. 

. Unter-Prima von 10—10'/ Uhr. Mathematik. Heffter. 


M= O 


Am Nachmittage des 1. October findet von 3 Uhr ab durch den Unterzeichneten 
die Entlaſſung der agen 6 Abiturienten ſtatt, welche am 21. September er. unter 
dem Vorſitze des Herrn Regierungs- und Provinzial-Schulrathes Polte bie Maturitäts- 
Prüfung abgelegt haben. 

1. Hugo Steinke, Sohn des Zimmermeiſters Herrn Steinke in Schwetz, geb. den 
2. Januar 1856 in Schwetz, evangeliſcher Confeſſion, 6 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 
Jahre in Prima, davon 1 Jahr in Oberprima. Er will Mathematik und Naturwiſſen⸗ 
ſchaften ſtudiren. 

2. Otto Günther, Sohn des Gymnaſial-Oberlehrers Herrn Dr. Günther in Brom⸗ 
berg, geb. den 30. December 1858 in Bromberg, evangeliſcher Confeſſion, 9 Jahre auf dem 
cc eab 2 Jahre in Prima, davon 1 Jahr in Oberprima. Er will Mediein in Berlin 
tudiren. 
3. Georg Stadthagen, Sohn des verſtorbenen Banquiers Stadthagen hierſelbſt, 
geb. den 8. Juli 1857 in Bromberg, jüdiſcher Religion, 10 Jahre anf dem Gymnaſium, 
A 2 in Prima, davon 1 Jahr in Oberprima. Er will Jura und Cameralia in Berlin 
tudiren. 
4. Paul Lochmann, Sohn des Rentiers Herrn Lochmann in Strelno, geboren den 
23. März 1855 in Strelno evangeliſcher Confeſſion, 6 Jahre auf bem Gymnaſium, 2 Jahre 
in Prima, davon 1 Jahr in Oberprima. Er will Jura und Cameralia in Berlin ſtudiren. 
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5. Robert Wolfen, Sohn des Kaufmanns Herrn Wolfen hierſelbſt, geb. den 7. 
Juni 1857 in Schwetz, jüdiſcher Religion, 10 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahr in 
Prima, davon 1 Jahr in Oberprima. Er will fic) zum Ingenieur auf der Gewerbeakademie 
in Berlin ausbilden. 

6. Karl Könnemann, Sohn des lutheriſchen Predigers Herrn Könnemann in Jabel 
bei Wittſtock, geboren den 20. Februar 1857 in Rogaſen, lutheriſcher Confeſſion, 6 Jahre 
auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in Prima, davon 1 Jahr in Oberprima. Er will Mediein 
in Berlin ſtudiren. 

Paul Lochmann wurde wegen guter ſchriftlicher Arbeiten von der mündlichen Pri- 
fung dispenſirt. 

Am 3. März 1875 haben unter dem Vorſitze des Herrn Regierungs- und Provinzial⸗ 
Schulrathes Polte folgende 5 Abiturienten die Maturitätsprüfung abgelegt: 

1. Ernſt Danielowski, Sohn des Kreisgerichtsraths Herrn Danielowski hierſelbſt, geb. 
den 27 Juni 1855 in Subin, evangeliſcher Confeſſion, 7 Jahre auf der Anſtalt, 2½ 
Jahr in Prima, davon 1½ Jahr in Oberprima. Er dient in der Artillerie auf Avance— 
ment. 

2. Hugo Jahnz, Sohn des Rentiers Herrn Jahnz hierſelbſt, geb. den 11. März 
1854 in Siemionke, Kreis Inowratzlaw, evangeliſcher Confeſſion, 54/2 Jahr auf der Auſtalt, 
3½ Jahr in Prima, davon 1½ Jahr in Oberprima. Er ſtudirt die Rechtswiſſenſchaft. 

3. Albert Brunk, Sohn des Rentiers Herrn Brunk hierſelbſt, geb. den 25. De⸗ 
cember 1854 in Schulitz, evangeliſcher Confeſſion, 8 Jahre auf der Anſtalt, 2½ Jahr in 
Prima, davon 17/2 Jahr in Oberprima. Er ſtudirt Mediein und Naturwiſſenſchaften. 

4. Richard Paſſarge, Sohn des verſtorbenen Regierungsraths Paſſarge hier, geb. 
den 3. April 1856 in Bromberg, evangeliſcher Confeſſion, 10 Jahre auf der Anſtalt, 21/2 
Jahr in Prima, davon Yo Jahr in Oberprima. Er ſtudirt Jura und Cameralia. 

5. Alfred Scholze, Sohn des Predigers Herrn Scholze in Zmin, geb. den 
1. November 1855 in Znin, evangeliſcher Confeſſion, 8 ½ Jahr auf der Anſtalt, 2½ Jahr 
in Prima, davon ½ Jahr in Oberprima. Er ſtudirt Mediein. 
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VI. Vekaunlmachung. 


Das gegenwärtige Schuljahr wird Sonnabend, den 2. October, mit der Cenſur und 
Verſetzung der Schüler geſchloſſen, das neue Schuljahr Montag, den 18. October eröffnet 
werden. 

Freitag, den 15. October, findet von pünktlich 9 Uhr Morgens ab die Prüfung der 
einheimiſchen Schüler ſtatt, welche in das Gymnaſium oder in die 1. und 2. Klaſſe der 
Vorſchule aufgenommen werden wollen. Vor dem 10. October werde ich in der Bromberger 
Zeitung bekannt machen, in welche Klaſſen neue Schüler nicht aufgenommen werden können. 

Die Recipienden haben ihre Taufzeugniſſe oder Geburtsſcheine, eben ſo die Impf⸗, und 
wenn fie über 12 Jahre find, auch die Revaceinationsſcheine vorzulegen. Von Schülern, 
welche von anderen öffentlichen Lehranſtalten kommen, ſind auch die Abgangszeugniſſe von 
dieſen Anſtalten vorzulegen. Auswärtige Schüler dürfen nur ſolche Penſionen wählen, 
zu welchen der Director zuvor ſeine Genehmigung ertheilt hat. 

Bromberg, den 23. September 1875. 
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Nachtrag: 


Am 10. September er. wurde Nachmittags um 5 Uhr der Grundſtein zum neuen 
Gymnaſialgebäude gelegt. Es ſollte dieſer für das Gymnaſium ſo wichtige Act möglichſt 
einfach vollzogen werden, weshalb zu demſelben als Ehrengäſte nur diejenigen Wehen 
eingeladen wurden, welche zu dem Gymnaſium oder zu dem Baue in einem 3 Vechältniſſe 
ſtehen. Außer dieſen Herren nahmen an der Feierlichkeit ſämmtliche Lehrer der Anſtalt und 
der Gymnaſial-Sängerchor Theil; aber auch uneingeladen hatten ſich zu unſerer Freude 
viele Gönner und Freunde der Schule eingefunden. Nach dem von dem Gymnaſialchor 
vorgetragenen Chorale: „Hallelujah! Lob, Preis und Chr’ fet Gott“ hielt der Director die 
Feſtrede, worauf der Profeſſor Fechner die Urkunde über die Grundſteinlegung und ein 
Verzeichniß der Schriftſtücke, welche mit derſelben in den Grundſtein gelegt werden ſollten, 
verlas. Nach der Motette von Grell: „Herr, deine Güte reicht ſo weit“ thaten die Ehren— 
gäſte, der Director, 3 Lehrer und die ausführenden Baubeamten die üblichen Hammerſchläge, 
worauf die Feierlichkeit mit dem Liede: „Salyum fac regem“ geſchloſſen wurde. 
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C. Vertheilung der Stunden unter die Lehrer im Sommerhalbjahr 1875. 
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1. Derſelbe verwaltete nach dem Fortgange des Dix. Leuchtenberger auch das Ordinariat der Oberſeeunda. 

2. Derſelbe wurde nach feiner Ernennung als commiſſ. Kreis⸗Schulinſpector durch die Herren Dr. Jonas und Schramm, welche den lateiniſchen, Lierſe, der den deutſchen, Schmidt, der den geogra⸗ 
phiſchen und Ge ſchichts-Unterricht und Heffter und Brüggemann, die die mathematiſchen Stunden übernahmen, vertreten. 

3. Derſelbe verwaltete bis Oſtern das Ordinariat der Quinta Coet. A. i 

4, Bis Weihnachten wurde der katholiſche Religionsunterricht vom Probſt Lie, theol. Y. Choíuski ertheilt. 
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